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Swer hät bescheidenheit so vil 
daz er äventiure wil 
gerne merken und verstän 
und im lat in sin herze gän 
ö zuht triuwe und bescheidenheit 
und im unfiioc lat wesen leit 
in herzen und in muote, 
von himele got der guote 
der getriuwez herze nie 
10 mit der hilfe sin verlie, 
in niemer mere wil gelän: 
ich rede ez gar än allen wän, 
wan ich sin guoten glouben han. 
wä sint nu frouwen unde man 
15 die sich bescheidenheite 
flizent vil gereite 
und went näch eren ringen? 
nu lat im got gelingen 
an libe und ouch an guote, 

20 swer sich hät in der huote 
daz er kan schände fliehen 
und wil sich län beziehen 
zuht triuwe milte und ere, 

1 het * (d. *. der fehler der hs. ist im druck verbefsert) 11 in] 
noch h (Handschrift) d (druck) me h 3 fehlt d 14 im h, fehlt d 
18 Und lat im got h, gott lot in wol d 20 hett* 

1 * 
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swer volget miner lere 
25 und sich flizet tugende, 
swer sich in stner jugende 
versfimet daz er niht enlert, 
ach wie schämelich verzert 
der mensche sine kintheit, 

30 swä man äventiure seit, 

daz er sich wenden muoz da van. 
ir stolzen werden jungen man, 
für war sag ich iu ungelogen 
von einem ritter wol gezogen, 

35 wie ez dem ze jüngst gelanc, 
der alle zit nach eren ranc. 
dar umbe er leit gröz arbeit. 
daz si iu, junge, vor geseit: 
swer noch well ere ervehten 
40 mit rittern oder knehten 
in turnein oder striten 
der muoz ze beden siten 
des lib.es sich ze mal verwegen, 
dar umbe ist maneger tot gelegen, 

45 der wol wser sin ein fromer man. 
alsus diu rede vähet an. 

Uns seit diu äventiure daz, 
als ich hie vor geschriben las, 
von einem werden ritter her, 

50 hiez Peterman der Diemringaer * 
und was ein degen üz erkorn. 
von Stoufenberc was er gebom, 
daz lit in Mortenouwe 
da mangiu schoene frouwe 

27 nüt öfter, neben nit h 33 für und iu fehlen * 37. 44 ha- 

rumb * 41 turnern h, stürmen d 50 her peter diemringer d , 

peterman von temringer h 53 im * ortenowen d 
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68 vom * 


sich lät in ere schouwen, 
der lop ist unverhouwen, 
wan si vor wandel sint behuot. 
der ritter edel unde guot 
was von arte ein milter man. 
mit dem sö, liez er üf gän 
swaz er gtilte hsete. 
der edel und der stsete 
ert arme unde ouch riehen 
und liez von im entwichen 
nie deheinen varnden man, 
er muoste sine gäbe han. 

Ouch diente er flizecliche 

gote von himelriche 

.und ouch der zarten muoter sin, 

Marjen der werden stienerin 
sprach er alle morgen zuo 
‘hilf mir daz ich alsö getuo 
daz ich din hulde erwerbe 
e denne ich hie ersterbe. 3 
des enliez er niemer tac. 
dä von sin got von himele pflac, 
als er noch vil manges pfligt, 
der in striten wol gesigt 
und ouch in turneie. 

Der höhgeborne leie 
diente gerne frouwen: 
swä er die mohte schouwen, 
so was er von herzen frö. 
uns seit diu äventiure alsö 
daz er nie sö zornic wart, 
sach er eine frouwen zart, 
verswunden was sin ungemach. 

75 entliefs h, geliefs d 81 der diente d, steten h 
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da von man im daz beste jach 
in diser wilden weite wit. 

90 man seit daz weder e noch sit 
nie stolzer ritter wurde erkant 
der ervarn het sö manic lant. 

Der selbe degen here, 
macht mangen satel lsere: 

95 in turnein unde in strtten 
wart ze beden stten 
fromer ritter nie erkant. 
die er begreif mit siner hant 
und moht mit dem swerte erlangen, 

100 umb die was ez ergangen. 

des lac vor im vil manger tot 
ouch brähte er mangen stt in not 
die sich durch werde frouwen 
üf hoven liezen schouwen. 

105 Also man stechen solte, 
swer an in riten wolte, 
so stiez er ros unde man 
mit einander dort hin dan. 
ouch fuorte er an dem schäfte sin 
HO vil man egen für die frouwen hin. 
da von sin lop wart wit erkant: 

Swäben Beiern Ungerlant 
muosten im daz beste jehen. 
in Engellant wart er gesehen 
115 und ouch in Frankenriche 
den besten ie geliche. 
in Tuscän, in Lamparten 

88 sprach * 90 e] vor * 95 turnern h, thurneye d 

98 was d, unz h 99 sinem h 104 liessend, — nd auch 634. 685, 
sonst — nt, selten — n h 105 als so h 108 enander * 116 was 

er den d, die h 
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hört man im die frouwen zarten 
und mit fitz got heiles biten. 

120 alsus häte er gestriten 

mit manheit und mit ritters kraft 
mit ören in der heidenschaft, 
wan er sluoc in manegen tot. 
daz gras macht er von bluote rot, 

125 swä er in striten an si kan. 
vil maneger ungetoufter man 
gar dicke zuo dem andern sprach 
c sö werden man ich nie gesach 
als diser stolze ritter ist.’ 

130 si sprächen bi der selben frist, 
er wsere in rehter mäze, 
ze kleine noch ze gröze, 
c sin herze ist lüter äne wanc, 
weder ze kurz noch ze lanc 
135 und hat eins rehten mannes lip’ 
gar manges wilden heiden wip 
Seite lop danc und öre 
der werden frouwen höre, 
diu in zer weite ie gebar. 

140 si sprächen alle samen gar 
daz er der tiurste wsere 
den muoter ie gebsere, 
dar zuo bescheiden, milte. 
so häte er mit dem Ächilte 
145 geworben ritterlichen pris 

und blüejete als daz mandelris 
an tugende unde an öre. 

Der werde ritter höre 
durchfuor mit eren manic lant. 

123 jnen h 124 rofe * 129 also * 130 sü gewöhnlich, 

daneben sy si sie h 
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150 von Stoufenberc was er genant: 
swä er in den landen fuor, 
vil manger tobelichen swuor: 
rit alliu weit üf einen plan, 
man mtieste in für den besten hän. 

165 Der unverzagte werde man 
truoc ouch richiu cleider an 
diu sinem llbe stuonden wol. 
für war ich iu daz sagen sol: 
bretspiles künde er ouch vil 
160 und manger leie seitenspil, 

daz tete in dicke froclich wesen, 
er künde ouch schriben unde lesen, 
daz lert er in stnen jungen tagen, 
birsen beizen unde jagen 
165 daz künde wol der ritter guot, 
und tete in dicke höhgemuot 
daz sin herze fröuden pflac. 

nu hoert waz ich iu ftirbaz sag. 

Uf einen tac sich fuogte daz, 

170 daz diser heit da heime was 

ze Stoufenberc üf slnr veste guot 
bi sinen friunden höhgemuot. 
die wären siner ktinfte frö, 
wan der selbe ritter dö 
175 von in was lange zit gewesen, 
der heit an manheit üz erlesen 
sprach sinem knaben also zuo 
an einem pfingstage fruo 
c Ganc hin, bereite mir ein pfert 
180 (von dir daz min herze begert), 

159 brettspil * 168 und hör h iu] nun h vor 169 Wie 
im ein schöne firow erschein h 169 fugt sich h 180 vnd dir 
dafs dein d, von dir daz ross min h 
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daz ich in disen ziten 
well hin gen Nuzbach riten. 
da wil ich messe hoeren 
daz got welle zerstoeren 
185 miner grözen Sünden teil, 
wan ich ze allen ziten veil 
min leben trage und minen lip 
durch öre und durch werdiu wip 
und ouch durch diser weite ruon* 

190 der knabe sprach ‘herre, ich tuon, 
wan ich vil gerne gehorsam bin* 
also lief er zem stal hin in 
und zöch har üz ros unde ouch pfert, 
huot mantel sporn und ouch daz stvert 
195 truoc er da bi in siner hant, 
da er balde sinen herren vant. 
si säzen üf und riten dan. 
dö liez der tugenthafte man 
sinen knaben riten für, 

200 wan er nach sinr gewonheit kür 
wolte sprechen sin gebet, 
als er dicke getan het. 

Der knabe reit den burcwec abe. 
zehant sö siht der selbe knabe 
205 sitzen üf einem steine 
ein frouwen alters eine, 
diu sö rehte schoene was: 
uns seit diu äventiure daz, 
daz got an diser weite hie 
210 schoener wip liez werden nie 
von fleische noch von beine 

.183 do wie 307. 1086. 1123; da für dö sehr oft h 192 lüff h 
199 vor: kor * 203 ryt * 205 eim * 206 frowe hd 208 und * 

209 an diese h, in diser d ye * 
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also die zarte reine, 
schoener wip wart nie gesehen, 
reht als der liehten sunne brehen 
215 git liehten wunnebernden schin 
für allez daz gestime hin, 
also tet diu frouwe schon 
für alle frouwen wol getön: 
ir schcene über alle schein. 

220 diu frouwe diu saz muoter ein 
nach der äventiure sage; 
so lac der stein bi einem hage, 
da si der knabe üf sitzent vant. 
ouch het si an ein wiz gewant, 

225 daz also schöne lülite, 
daz den knaben dühte, 
si wser von himelriche komen 
ald üz dem paradis genomen 
und füere ouch in der engel schar. 

230 yon palmätsiden rösevar 

so was ir wunneclichez cleit, 
dar üf yon golde was geleit 
vil manic tier erhaben 
von golde wol durch graben 
235 von dem riehen cleide erschein, 
manec wunnenclicher edel stein 
was meisterlich gewürkt dar in, 
als ich underwiset bin, 
die man so rieh an krafte vant: 

240 swem man si leite in die hant, 
wser der mensche siech gewesen, 
die steine machten in genesen, 

215 wunnenbernden d, sunnebereden h 216 gesteiue * 
220 frome * 224 hatt * 227 vom h 229 ouch fehlt * 

230 wunebar * 236 wunnenclich * 238 recht als d 
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als ich ir kraft vernomen han. 

Si truoc ouch ein rieh fiirspan an, 

245 diu selbe schcene frouwe zwar, 
vor irme herzen, daz ist wär, 
als ir vil wol gezseme was: 
da von ichz ouch geschriben las. 
vil koste was dar an geleit 
250 von manger hande schoenheit: 
dar inne ein karfunkel, 
diu naht wart nie so dunkel, 
man gessehe wol da van. 
der steine was sö lobesan 
255 daz er gap wunneclichen schin 
und was geleit da mitten in 
und umbevienc vil manger stein, 
bede gröz unde ouch klein, 
der besten die man iena vant. 

260 den minsten möhte niht ein lant 
vergolten hän nach werde, 
ez enwart alz üf der erde 
keiser nie sö lobesan, 
der si vergolten möhte hau 
265 mit allem sinem riche. 
si was sö lobeliche 
und sö wunnenclich gevar: 

Der knabe nam der frouwen war 
und reit doch für sich unde sweic. 

270 mit zühten im diu frouwe neic 

und gruozte also den .... knaben. 
er torste niht stille haben, 
wan er den herren sin entsaz 

244 vurspang hd 248 von fehlt * 259 die] so * 261 nach 

sinem hd 269 sich fehU * 271 g. den dugentfiafften knaben d 

272 getorste d, torft h 
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der im also nähe was 
275 geriten zuo der selben stunt. 

des wart sin herze ser verwunt, 
und was dem knaben vaste leit 
daz im sin herr so nähe reit, 
dä von torst er niht stille haben, 

280 von nöte muoste er für sich traben 
und neic ir doch mit ztihten gar. 

nu was der ritter körnen dar 
vil schier dä üf dem steine 
diu schoen saz muoter eine. 

285 dö si der ritter an gesach, 

verswunden was sin ungemach. 
dö er die schcene al eine vant, 
sin herz durchschöz der Minnen brant: 
von herzen wart er sunder frö, 

290 vil ztihtecliche er sprach alsö 

l Got griieze iuch, frowe, durch alle zuht, 
got grtteze iuch, höhgeloptiu fruht. 
ich griieze iuch, aller schoenstez wip, 
daz ie gewan sei unde lip, 

295 diu mir üf erden ie wart kunt: 

ich griieze iuch, frouwe, tüsentstunt 5 
sprach der ritter dö zuo ir. 
c Min lieber friunt, nu danke dir 
der werde got von himelrich. 

300 du grtiezest mich als tugentlich. 5 
hie mite diu frouwe üf gestuont. 
des ritters herze wart enzunt: 
er spranc von dem pferde sin. 
diu frowe böt im ir hendelin. 

305 dö huop der wandeis eine 

279 torffc * 280 sich] san * 282 nun immer h 288 minne 

bant h 290 er fehlt h 304 im fehlt * 


Digitized by 


Google 



13 

i 

die frouwen ab dem steine, 
da von sin trüren gar zergienc. 
mit armen er si umbevienc 
und bat die frouwe sitzen nider: 

310 d6 rett diu schoene nibt da wider, 
si säzen nider in daz gras, 
der ritter rette ftirbaz 
‘genäde, frouwe höhgeborn, 
getar ich reden äne zorn 
315 mit iu des min berze begert? 5 

diu frouwe sprach c du bist gewert 5 
des wart der ritter harte frö 
und sprach vil tugentliche also 
c genäde, werde reine, 

320 wie sint ir hie so eine 
daz iu nieman wonet bi? 5 
diu frouwe schoene unztihten fri 
den ritter giietlich ane sach, 
daz wort si lachenliche sprach 
325 ‘Daz mac dich wol wunder han. 
ich sage dir, ritter lobesan, 
wie sich het geftieget daz, 
daz ich hie so einic saz: 
da hän ich, friunt, gewartet din. 

330 dir sage ich üf die triuwe min 
daz ich dir bin mit triuwen mite: 
sit du pfert ie überschrite, 
so hän ich, ritter, din gepflegen 
bäde an sträzen und an Stegen, 

335 in stürmen unde in striten 
huot ich din zallen ziten, 
als ein friunt des andern sol. 

306 frowe h 313 genaden oder genadent immer d 321 wanet * 
331 truwe * 334 strafe * 
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in turnein huote ich din vil wol 
daz dir leides nie geschach. 

340 swä man ze hove stechen sach, 
da pflac ich, ritter milte, 
din mit dinem schilte 
ouch äne alle widerhabe 
bi dem fronen gotes grabe 
345 da du wurde ritter wert, 
als din herze hat begert. 
swie manger da erslagen wart, 
dö huote ich din, friunt so zart, 
mit miner frien hende 
350 huot ich din im eilende, 

da von din lop wart wite erkant 
in Swäben Beiern Ungerlant 
ouch huote ich din in Priuzen 
vor Val wen und vor Riuzen; 

355 in Engellant und Frankenrich 
pflac ich din gar meisterlich; 
ze Tuscän, in Lamparten 
kund ich din wol gewarten. 
ich huote in allen landen 
360 din vil wol vor schänden 

und swar ie stuont dins herzen gir, 
da was ich alle zit bi dir 
daz du mich doch gessehe nie. 
min friunt, nu schouwest du mich hie, 

365 wan ich din ie mit triuwen pflac* 
c Wol mir daz ich disen tac 
gelebte ie, des fröuwe ich mich* 
so sprach der ritter lobelich, 
c daz ich iuch, schoenez wip, sol sehen: 

338 turnern h, turney d 345 du wartest d, dir wurde h 
352 in fehlt * 354 Walven h, beyern d 361 gestund hd 
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370 mir künde liebers nie geschehen, 
wan solte ich nach dem willen min 
(genäde, frouwe!) bi iu sin 
iemer unz an minen t6t! 5 
Diu frouwe sprach üz munde röt 
375 ‘min lieber friunt,*daz mac wo! sin, 
joch volgest du dem willen min, 
als ich nu hie bescheiden dich, 
swenn du denn wilt, so hästu mich, 
swä du alters eine bist, 

380 und sage dir bi diser trist, 
wiltu triuten minen lip, 
so muostu äne elich wip 
iemer sin unz an dinen tot 
und lebest gar an alle not 
385 biz an dinen jüngsten tac 

daz dich niht gekrenken mac 
unde ouch niemer krenker wirst, 
ob du elich wip verbirst. 
nim swelch du wilt, wan niht zer e. 

390 dar zuo hästu iemer me 

guotes swes din herze begert, 
des bistu, friunt, von mir gewert. 
aber nimst ein elich wip, 
so stirbet din vil stolzer lip 
395 dar nach am dritten tage: 
für war ich dir daz sage, 
wan ez nieman erwenden kan. 
dar umb so soltu dich verstän 
in herzen unde in muote. 3 
400 D6 sprach der ritter guote 
c frouwe, ist diu rede war?’ 

376 jo h, und d 387 krenker] schwer d 388 enbirst * 
389 nur h, und d 398 mich * 
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ja* sprach diu minneneliche clär, 
‘ich wil dir got ze bürgen geben 
und dar zuo lip unde leben, 

405 ob ich unrehte sage dir, 

daz got niemer gehelfe mir* 

Do sprach der togenthafte man 
c got den wil ich ze bürgen han, 
wan er getriuwez herze nie 
410 mit der hilfe sin verlie, 
er hülfe im üz aller not. 
lip unde sele an gote stöt: 
der müeze unser beider pflegen, 
frowe, so hän ich mich verwegen 
415 daz ich lip unde leben 

für eigen iu wil iemer geben, 
die wil mir got daz leben gan* 
sie umbevienc den werden man 
und er daz minneneliche wip, 

420 die truhte er an sinen lip 
und kuste si an iren munt. 
also tet si ouch ze der stunt 
und kuste in tugentlichen wider, 
man seit daz weder e noch sider 
425 groezer liebe nie enwart, 

da man mit tribe der Minnen art, 
als si da häten beide. 

Do wolte üf der heide 
der heit bi ir gesläfen hän: 

430 dö sprach diu frouwe lobesan 
‘da vor behüete uns min Crist, 
der unser aller helfer ist, 
daz daz iht hie geschehe 
und kein mensch niemer sehe 
426 minne h 
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435 unser Srste höhgezit 

üf dirre grttenen heide wit. 
min friunt, des wil ich biten dich, 
ach herzeliep, des gewere mich 
und läz ez nu ze male varn; 

440 wir sont ez heim ze hüse sparn, 
da wil ich tuon den willen din.’ 

Er sprach ‘genäde, frouwe min, 
swaz ir gebietent daz tuon ich . 5 
dö sprach diu frouwe zlihteclich 
445 ‘des mäht du wol geniezen; 
es sol dich niht verdriezen, 
du sitz reht wider üf din pfert 
und scheide von mir, ritter wert, 
du bist üf gotes verte: 

450 er sündet swer dirz werte. 

der stind wil ich entladen sin. 
nu se, min trüt, diz vingerlin: 
dar inn so lit ein edel stein, 
diu sunn nie bezzern überschein . 5 
455 Er sprach ‘mac ez niht anders sin, 
so trage ichz durch den willen din: 
wan daz ich von iu scheide, 
so geschach mir nie so leide 
als mir von iu hie wil beschehen. 

460 ach, wenn sol ich iuch aber sehen? 
daz tuont mir, werde frouwe, kunt . 5 
Si sprach ‘man hat bi diser stunt 
geliutet, friunt, daz erste mol. 
für war ich dir, liep, sagen sol, 

465 du solt varn hceren messe 
durch daz got vergezze 

436 grüne * 449 gotz * 452 nu] und hd 462 man het h, 

inannheit d 


2 


Digitized by v^oosle 



18 


alle dine missetät. 
so man den segen geben hat, 
so rit, guot ritter, wider heim 
470 und gange denne alters ein 
da heime in die kamer din: 
wserlich, da wil ich bi dir sin. 
swenn du einest wünschest nach mir, 
so bin ich endelich bi dir 
475 und leiste swes din herze gert. 1 
Do sprach der edel ritter wert 
c sö wil ich froelich riten* 
si sprach c du solt niht biten, 
du solt da hin din sträze varn. 

480 von himel got müez dich bewarn 
und tuo uns beden hilfe kunt.’ 
mit urloube er dö üf gestuont 
und säst die frouwe werde 
nider üf die erde 
485 üf die gebltiemte heide. 
dö lacheten si heide 
einander tugentlichen an. 
hie umbevienc der werde man 
daz schoene minnecliche wip; 

490 si umbeslöz ouch sinen lip, 
und von ir beder gluste 
ieglichz daz ander kuste 
an röten munt, an wengelin. 

Er sprach c genäde, frouwe min, 

495 wem sol ich iuch hie eine län?* 
dö sprach diu frouwe wol getan 
‘min liep, daz läz besorgen mich, 
swä ich wil, da bin ich: 

468 se h, wann d 481 tueg * 482 urlob hd 
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den wünsch den hat mir got gegeben. 

500 da von hän ich ein frtez leben, 
des du wol geniezen mäht. 5 

D6 ruoft der ritter wol geslaht 
stnem guoten pferde dö. 
daz häte er gewent also, 

505 swenne er im ‘geselle 5 rief, 
daz ez behende zuo im lief, 
dö ruofte er im ‘geselle min 5 : 
ez kam geloufen bald für in. 
mit fröiden er dar üf gesaz. 

510 urloubes er dö niht vergaz 
und reit geswinde sinen pfat. 
der knabe sin gebeitet hat. 

Si riten bi der wile 
wol üf ein halbe mile 
515 da daz dorf gelegen ist. 

man lüte ouch bi der selben frist 
mit eim gemeinen schalle 
die glocken alle und alle: 
da von er deste balder reit. 

520 nach alter gewonheit 

mit dem kriuz man umbe gie, 
e man die messe an gevie. 
dö gie der tugenthafte man 
behend hin für den alter stän 
525 und opfert einen guldin 

mit andäht üf den alter hin 
und liez sich nider üf diu knie, 
die wile man daz ambt begie. 
dö ruoft der tugentliche man 

499 het * geben hd 501 du noch wol d 508 geloffen h 
510 urlob * vor 513 Wie der ritter ze kilchen reyt und sich got 
bevalh h 516 lüt öch h, laut do d 519 beider * 524. 526 altar Ä 

2 * 
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530 den werden got von himel an 
und ouch die zarte muoter sin 
‘Mariä, himelktinegin, 
ich bevilh dir iemer mere 
lip sele guot und ere, 

535 daz ich hän ie an dich verlän. 
hie mit diu messe ein ende nam, 
und dö der segen geben wart, 
er huop sich balde üf die vart 
und reit mit fröiden wider hein: 

540 sin höhgemtiete was niht klein. 

D6 er nu üf die bürge kan, 
dö lief der tugenthafte man 
in sine kemenäte 
mit fröide gar geträte 
545 und sprach ‘ach got von himelrich, 
hset ich die schoene minneclich 
bi mir alters eine, 
die ich vant üf dem steine!* 
e er daz wart ie vol gesprach, 

550 die schoene frouwe er vor im sach 
klüoc unde weidenliche. 
des wart er fröiden riche 
und sprach ‘ach, schoene frouwe min, 
ir sult willekomen sin. 

555 si sprach ‘min friunt, got löne dir* 
er umbevienc si mit begir. 
als er si friuntlich umbevienc, 
an ein bette er mit ir gienc, 
daz was nach wünsche wol gemäht. 

530 vom * 532 himelskiinigin * vor 541 Wie die schöne 

frow zu dem ritter wider kam do er uff die vesti wider heim kam 
in sin kamer und wie es do ergieng h 541 vesten d 542 tu- 
gentliche * 554 söllet willekomme h 
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560 er und diu frouwe wol geslaht 
häten kurzwile vil: 
mit der stiezen minne spil 
so was in beden also wol, 
als noch zwein lieben wesen sol, 

565 die ganzer minne wellent pflegen, 
si liezen wenic under wegen 
swaz zuo der minne hceren mac, 
wan groezer liebe nie gepflac 
üf erden weder man noch wip. 

570 ietwederz häte des andern ltp 
mit armen umbeslozzen. 
si wären unverdrozzen: 
swaz zuo der minne hceren sol, 
daz künden si getrlben wol, 

575 wan sis einander gunden. 

Diu schoene zuo den stunden 
zuo dem werden ritter sprach 
‘min lieber friunt, diz gemach 
hab wir biz an den jüngsten tac 
580 daz uns nieman gescheiden mac, 
tuost du, als ich nu Seite dir* 
‘Genäde, frowe* sprach er zuo ir, 
c swaz ir gebietent daz tuon ich. 
liep, ich ergibe mich an dich, 

585 wan du solt min gewaltic sin, 
die wlle ich hän daz leben min 
und mir got der sinne gan* 

Diu schoene sprach c m!n lieber man, 
yon mir soltu sin gewert 
590 guotes swes dln herze begert; 

swie vil du wilt, daz hast von mir, 


565 dier * 579 haben hd bifß dem * 580 geschaden * 
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und gibe ez willeclichen dir. 5 
si gap im guotes wundervil, 
als ich iu bescheiden wil, 

595 daz er friund und geselleschaft 
alle machte unnothaft 
mit der milten hende sin. 
er liez vil wol werden schln 
daz er ein miltez herze truoc, 

600 wan er gap friunde und gsellen gnuoc. 

Hie näch durchfuor der ritter guot 
yil manic lant mit frtem muot, 
da er vormals niht was gesln, 
da fuor er ritterlichen hin 
605 mit einer wtinneclichen schar, 
sin nam .vil gnöte eben war 
gräven frlen dienstman 
und mangiu frouwe wunnesan, 
die sprächen daz er wsere 
610 ein rehter lantvarsere 
den da niht bevilte. 
und swä der herre milte 
in diu witen lande kan, 
wolt er die schoene frouwe han, 

615 swenn er slns Wunsches näch ir pflac, 
ez wsere naht oder tac, 
so was si bl im dö ze stunt 
und tet im ganze liebe kunt 
mit libe und ouch mit guote. 

620 swenn ez sich alsö fuogte 

daz er näch ir den wünsche hat, 
so was si ouch bi im an stat. 

vor 601 Wie der ritter darnach aber ufsfur durch ritterschaft 
in manig verre land, herlich und köstlich h 605 ritterlichen * 
615 8inen wünsch * 617 d b fehlt * 
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Also geschach ez üf ein zit, 
dö diser ritter was gar wtt 
625 gevaren und was lang gesin 
von den lieben friunden sin, 
daz er ze lande wider kam 
ze sinen bruodern lobesam 
und andern lieben friunden sin. 

630 dö wart im micbel ere schin, 
wan er in liep in triuwe was, 
als ich da vor gesehriben las. 
sin bruoder und die mäge 
leiten dar üf läge, 

635 wie man im gsebe ein elich wip. 
si sprächen c sol sin stolzer lip 
än libes erben sterben? 
sol er alsus verderben 
daz er sol hän kein kindelin? 

640 daz muoz uns iemer schade sin. 
vil gern git im ein fürst sin kint, 
dä von wir imer beräten sint* 
des wurden si ze räte 
in einer kemenäte 
645 daz si mit zuht und siten 
dar umbe in wolten biten, 
wan ez si düht sinr ere gezsem 
daz er ein elich frouwe nsem. 

Als si dö fröide gehäten vil 
650 mit liebe und fröide und seitenspil, 
ze lest üf einen tac al ein 
nämen si in an ein ein, 

vor 623 Wie der ritter wider hein ze land kam und im sin 
fründe ryetent daz er ein elich frow neme h 633 briider, öfter, 
neben bruder h 639 enkeines * 640 schaden h, ein schände d 

643 das * 
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disen friunt und werden gast, 
si sprächen 'lieber friunt, du hast 
655 eren unde ouch guotes vil: 
so ist ez ouch wol üf dem zil 
daz du solt ein ewtp han 
diu dinen eren wol gezan. 
des biten wir nu alle dich. 

660 du*bist ein heit so ritterlich: 
soltestu von ztte gän 
und keinen erben nach dir län, 
daz wsere uns allen schände unt leit. 
so ist noch manic fürste gemeit 
665 der dir stn tohter gunde wol. 
dtn herz da zuo gedenken sol 
daz du des wellest völgic stn: 
des habent er die friunde dtn 
und wirt erhebet dtn gesleht. 

670 ez ist ouch zimlich unde reht 
daz du solt ein gemahel han 
diu dtn mit zuht gewarten kan* 

Der ritter von der rede erschrac: 
c min lieben friunde, ich enmac 
675 mir selben niht gestemen noch, 
mir ist ze manger hande gäch 
daz zuo der S niht hceret. 
diu § gar vil zerstoeret 
manger hande fröiden vil. 

680 da vor ich mich noch htieten wil: 
ich wil ein frtez leben han 
die wile ich heize ein junger man* 
mit disen und andern Worten stn 

674 frund sprach er ich h 675 mich selber nitt gezemen 
nach * 683 diser red und h 683 — 687 hie mit redte er sich 

von in dor nach unlang gingent ay hin d 
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rett er sich von den friunden hin, 
685 daz si ez liezen hltben 
und wolten in niht triben. 

Doch über unlange gar 
nämen si in aber har 
und brähten einen wisen man, 

690 der solt ez aber tragen an. 
der selb sin näher sippe was. 
dö er vil rede im vor gelas, 
wan er wol künde reden vil, 
dö sprach er ‘lieber friunt, ich wil 
695 dich biten und die bruoder din 
und alle die hie bi dir sin 
daz du uns werest der ersten bete* 
Der ritter sprach ‘min herz daz hete 
geswinde des beraten sich. 

700 swaz ir gebietet daz tuon ich, 
an einz: ich wil kein elich wip. 
solte man dar umb min lip 
ze riemen gar zersniden, 
die e die wil ich miden: 

705 daz si iu allen vor geseit. 
ich spriche diz üf minen eit: 
der rede sont ir mich erlän, 
weint ir mich gerne bi iu hän* 

Der alte dö mit ztihten sprach 
710 ‘ist iu diu rede als ungemach, 

die ich durch triuwe iu hän getan? 
ich wände niht alz unreht hän, 
daz nime ich üf die triuwe min: 
ich tete ez durch die ere din. 

715 wil ez dir denn so wider sin, 
so sie niht, guot friunde min* 

707 die * 708 wellent hd 
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Der rede wart geswigen dö. 
nu gefuogte ez sich aber also 
daz diu naht har zuo gezöch. 

720 dö wart dem jungen ritter göch 
daz er släfen kaeme. 
er hiez vil gezseme 
im sinen knaben zünden nider. 
da rett der jungelinc niht wider, 

725 und nam der ritter wol geslaht 
von in allen guote naht, 
wan er ze mal betrüebet was. 
sinen knaben hiez er, daz 
er ouch gienge an sin gemach. 

730 zuo im selben er dö sprach 
‘ach herzeliebe frouwe min, 
min herze daz begeret din* 
und dö er des gedankes pflac, 
sin liep an sinem arme lac. 

735 Si sprach ‘min trüt, waz bristet dir? 
bekumbert so bistu von mir. 
ein elich wip wil man dir geben, 
so hästu, liep, din werdez leben 
gar geswinde dann verlorn. 

740 ich wolte wol, ich hete enborn 
daz ich nie worden wser din wip. 
din junger milter starker lip 
der muoz iemer riuwen mich. 1 
Dö sprach der ritter lobelich 
745 ‘mich nieman des überreden kan. 
swaz ich dir, liep, gelobet han, 
daz leiste ich dir biz an den tot* 

vor 717 Wie die schöne frow kam zu dem ritter und in war¬ 
net vor der fründen rat etc. h 718 und * 730 selber immer h 

735 wirret d 739 dann fehlt * 
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Si sprach e min trat, ich gibe dir rot. 
man wirt dich an keren vil 
750 daz man dich niht erläzen wil, 
man welle dir ein ewip gen. * 
so soltu dine bruoder nen 
und ouch die liebsten friunde din: 
den tuo als6 mit Worten schin, 

755 ein wip mit dir bekumbert si, 
diu wone dir alle zite bi, 
swä du in den landen verst 
und swaz du guotes da verzerst, 
daz gebe si dir, dins herzen trüt; 

760 und sage ez stille und über lüt, 
wie ich mit dir gelebet han, 
daz erloube ich dir, min lieber man, 
und läz dich überreden niht, 
oder waerlich dir geschiht 
765 swaz ich dir gesaget han* 

hie mit begund der tac üf gän, 
urloup diu schoene frouwe nam. 
üf stuont der ritter lobesam, 
von himel got er ane rief 
770 üz gründe sines herzen tief, 
als er ouch alle morgen tet, 
swenn er üf stuont von sinem bet. 

In disen ziten fuogte ez sich 
von geschihte sunderlich, 

775 als ich diu maere vernumen han, 
gen Frankefurt ein fürste kam, 
den man ze künege wolte erhaben, 
dar sach man ouch vil herren traben, 

752 dinen * 753 ouch fehlt * 755 ewip * , 758 gütest * 

767 urlop hd vor 773 Wie der von Stouffenberg uff einen hofe 
kam gen Frankefurt zu einem römischen künig h 
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fürsten gräven frien, 

780 al üf dem hove schrien. 

ouch manger werder dienstman 
al Üf den selben hove kam 
durch des küneges ere. 

Der werde ritter here, 

785 von dem ich iu hie hän geseit, 
mit eren üf den hof ouch reit 
mit einer wunneclichen schar 
er häte siner mäge dar 
wol drizic üf die vart bereit: 

790 den gap der ritter unverzeit 

ros harnesch unde pfert 

köstlich, der milte ritter wert, 

und guotes swaz si solten hän. 

Sin bruoder giefigen für in stän, 
795 die vart hiezens in miden: 
er möht sin niht erliden 
den kosten den er wolte han. 
‘Nein 5 sprach der tugenthafte man, 
c swaz ich guotes kan verzern, 

800 noch me mac mir got beschern 

und sin werdiu muoter zart. 5 
Si riten mit im üf die vart, 
die bruoder uud die mägen sin. 
dö wart in michel ere schin 
805 erboten vil von mangem man 
* der ouch dar ze hove kam. 
d6 man in sach so rilich varn, 
vil manges edeln fürsten barn 
sprächen l daz ist der werde degen 
810 der alle zit sich hät verwegen 
libes unde guotes. 

780 den * 788 möge h 790 unverseit * 


810 het * 
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er ist sö freches muotes 
daz in nieman kan bestän* 

D6 sprach der klinge lobesan 

815 ‘wer ist der ritter unverzeit?’ 

daz wart dem kiinege balde geseit. 
mit schalle sprach des ktineges twerc 
l ez ist der milt von Stoufenberc, 
den sihe ich ritterliche varn. 

820 von himel got mtiez in bewarn, 
wan er vert so weidecllch, 
er machet mangen armen rieh, 
e diser hof ein ende nimt, 
so ert er maneger muoter kint.’ 

825 Der kiinc den ritter wol enpfie: 
mit zuht er im engegen gie, 
wan im was vil von im geseit: 
siner kunft was er gemeit, 
daz er in solte sehen do; 

830 des was der fürste harte frö, 
daz er ze sinen eren kam. 
des danket im der werde man 
und ouch die lieben mägen sin, 
die nigen tief dem künege hin. 

835 sich huöp ein ritterlicher just: 
vil manger wart üf sine brust 
gestözen daz er balde viel 
daz im daz bluot zem munde üz wiel. 
Do bereit sich ouch der Diemringaer. 

840 her Peterman der ritter her 
und reit mit schalle über hof. 


815 unverseyt * 816 war dem künc gereyt * 817 zwerg d, 
getwergh h vor 825 Wie der künig den ritter von Stouffenberg 
enpfieng und wie er uff dem hofe so rytterlich stach und reyt etc. h 
839 von temringer h 
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des warte manic bischof 

und ouch vil mange frouwen klär. 

der kiinic nam sin selbe war. 

845 swaz der Stecher an in reit, 
die häte er alle balde geleit 
geswinde zuo der erde, 
wan er nach slnem werde 
künde ieglichen erhaben. 

850 er schonte da der jungen knaben, 
und swer im üf dem hove entweich, 
für den reit er unde streich 
daz im kein leit von im geschach. 

Vil mangiu reine frouwe sprach 
855 Von Stoufenberc der milte 
wirbt hie mit slnem schilte 
daz er wol fliert der firen van. 1 
und dö der hof ein ende nan, 
im wart diu ere zuo geseit. 

860 der ritter milte und wol gemeit 
het lop und ruom und ere 
von allen frouwen here, 
und allez daz in ie gesach, 
von slner zuht und ere sprach. 

865 Als nu der ritter was bekant, 
der künec den ritter da besant 
daz er für in kaeme. 
d6 gienc der vil gezaeme 
mit den dier mit im brähte dar 
870 für den erwelten künic gar, 
und dö er für den künic kam, 

843 ouch feKU * 848 sinen werden h, seiner werde d 

852 fehlt * schleich d 861 hat h vor 865 Wie der künig mit 
dem von Stouffenberg rett daz er im sine mumen wol ze der e 
geben h 869 die er hd 
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D6 sprach der fürste lobesam 
zuo dem ritter unverzaget 
‘iuch hat ein saeleger tac betaget 
876 daz ir ze hove sint komen her.’ 

'gnäd, edeler fürste* alsö sprach er, 

'ich und die lieben mägen min 
ze iuwern eren komen sin, 
wan wir bedürfen iuwer wol* 

880 Der ktinec sprach 'ich iu helfen sol 
und ouch den andern allen, 
wan ez ist also gevallen 
daz ich ein einic muomen hän, 
diu ist so rehte wol getan 
885 und so minneclich gestalt: 
ahzehen järe ist si alt. 
vater und muoter sint ir tot. 
der gewalt wol an mir stöt, 
daz ichs iu gibe zuo der e, 

890 und wil iu sagen dar zuo m6: 
ich gibe iu landes dar zuo vil, 
als ich iu bescheiden wil, 
daz ir des gewaltic sint 
ein herre wol und iuwer kint 
895 mit miner muomen werden, 
ir herschaft ist ze Kerden* 

Do wart der ritter missevar, 
wan er erschrocken was so gar 
daz er niht mohte sprechen. 

900 die werden und die frechen 
fürsten sprächen alle dö 
'herre, wie tuont ir also 
daz ir niht antwurt gebent 

874 het * 879 bedörfent h 881 den andern d, jnen h 

889 ich sti tich h 890 iu] ich * 
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und alsö widerstrebent?’ 

90ö da yon der ktinec betrtiebet wart, 
er sprach c vil werder ritter zart, 
du waenst vil lthte, ich spotte din. 
nein waerlich, üf die triuwe min, 
du solt frilich min muomen nen 
910 die ich nie fürsten wolte gen. 5 
dö der ritter sich versan 
daz er zuo im selben kan, 
dö sprach er c gnade, herre min, 
die maget edel unde vin 
915 die sont ir geben einem man 
der si mit eren wol mac han 
unde ir ouch gemaeze si, 
wan ir gebürt ist hoch unt fri. 
ez waere ir ungezaeme 
920 daz si mich armen naeme* 

Dö sprach der ktinic sä zehant 
‘dir tuon ich, ritter guot, bekant, 
und gaebe ich ir ein armen kneht, 
ez düht si billich unde reht, 

925 und müeste im undertaenic sin: 

daz weiz ich an der muomen min* 
Dö sich der ritter wolte wem, 
vil manger fürst begunde swern, 
er waere ein unversinter man, 

930 sprächen die fürsten wol getän 
die dise rede hörten wol. 
der sal was landes herren vol; 
vil bischove ouch dar inne was, 
die den ritter fragten daz, 

935 ob er ein ewip haete. 

Dö sprach der ritter staete 
922 tu * 923 einen hd 929 unversunnen d 


Digitized by v^oosle 



33 


e ich hän ein minneclichez wip. 
si hat den aller schoensten ltp 
den menschen ouge ie gesach: 

940 mit der so hän ich daz gemach, 
swä ich in den landen var, 
so nimet si min alzit war 
und ist ouch, swenne ich wil, bi mir. 
dar zuo sö hän ich guots von ir, 

945 swie vil ich sin verzeren mac, 
beidiu naht unde ouch tac, 
daz git mir alz min frouwe clär. 
daz ich iu sage daz ist wär: 
swenne ich nime ein älich wip, 

950 so stirbet mir min junger lip 
dar näch an dem dritten tage, 
ez ist wär daz ich iu sage, 
also mir min frouwe seit, 
diu rede ist wär üf minen eit. 1 
955 D6 begunde ein bischof jehen 

l herr, länt mich die frouwe sehen.’ 

Do sprach der ritterliche man 
c si lät sich nieman sehen an 
denn mich alters eine. 5 
960 Si sprächen algemeine 

c so ist si niht ein rehtez wip. 5 
c ir verlieret sele unde lip 5 
sprach ein alter cappelän: 
l nu sint ir doch ein kristenman. 

965 wie sint ir so besinnet 
daz ir den tiuvel minnet 
für alle reine frouwen zart? 
swaz guotes ie üf erden wart 
gesprochen oder gesungen, 

945 sin fehlt * 952 was h 964 und * 
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970 da von sint ir verdrungen 
von leien und von pfaffen. 

' der tiuvel sich geschaffen 

hat ze einem wibe. 
diu sele in iuwerm libe 

975 muoz ewecliche sin verlorn, 

wan ir hänt reiniu wlp versworn: 
der tiuvel in der helle 
ist iuwer släfgeselle. 1 
mit im wart gesprochen vil: 

980 die rede ich hie bektirzen wil. 

Diu pfafheit bäte in iiberret 
daz der ritter an der stet 
sprach c swaz der klinge heizet mich, 
daz tuon ich gewilleclich. 1 

985 ze stunde im da gelobet wart 
diu maget rieh von hoher art, 
daz si sin ewip solte sin. 
der ktinec tet im ouch helfe schin 
und gap im kleinoete vil. 

990 Der ritter sprach zem selben zil 
c ir sult mir die junefrouwe 
senden gen Mortenouwe, 
da wil ich die höhzit han. 1 
daz gelobte im der künc hin dan. 

995 ein zil wart dar an gemäht 

daz man im die junefrouwe bräht. 

Do diz also gelobet wart, 
der ritter huop sich üf die vart: 

973 hett * 985 zer * 989 im cleinöter vil d, cleynoten gar 

vil h 991. 996. 1038 junpfrow(e) h 992 ortenouwe d 995 dar 
an fehlt * vor 997 Wie die schöne frow aber ze naht zu dem 
ritter ... und im seyt wie er sterben müste syd er ein ewip hette 
genomen h 


Digitized by v^ooQle 



35 


mit sinen man er dannen reit. 

1000 Do er ze naht sich häte geleit, 

er wünschte nach der frouwen sin: 
hi im so was diu schoene vin 
diu sin ie mit triuwen pflac. 
der ritter an irm arme lac. 

1005 si sprach l ach herzelieber man, 
swaz ich dir ie verboten han, 
des wiltu wenic volgen mir. 5 
c frouwe min, waz meinet ir?’ 
diu schoene sprach c dä tuot mir we 
1010 ein wip daz nimest zuo der §, 
daz dich wol iemer riuwen mac. 
du lebst unz an den dritten tac, 
swenn si dir vereinet wirt. 
min herze niemer daz verbirt, 

1015 dir sage ich daz geschehen muoz: 
ich wil län sehen minen fuoz 
bede frouwen unde man, 
swenn din höhzit vähet an. 
so din ouge daz gesiht, 

1020 so solt dich sümen lenger niht 
und solt balde hihten 
eim priester hohgewihten 
und solt got enpfähen. 
den priester heiz denn gähen 
1025 daz er dir vil geringe 

daz heilic öl ouch bringe: 
daz tuot dir wserlichen not. 
got der tuo diner sele rot. 1 

Do gedäht der ritter höhgemeit 
1030 waz im diu pfafheit hete geseit, 


999 man fehlt hd 
1028 der thue d, tlig h 


1008 er sprach, frowe hd 1022 bim * 


3* 
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daz si vil lihte lüge 
und in der tiuvel trüge, 
und gloubte baz der wisen lör. 
also schiet von dem ritter hör 
1036 diu schcene frouwe minnenclich, 
der ritter sorget wunderlich. 

Hie mit der ritter vil gedäht, 
und wart diu juncfrou hein gebräht 
gen Stoufenberc mit mangem man 
1040 und schoenen frouwen lobesan. 
ouch kerte von dem lande dar 
vil mangiu wunnencliche schar 
von herren und von frouwen, 
die sich da liezen schouwen 
1045 durch des ritters ere. 

Waz sol ich sagen mere? 
dö man obe tische saz 
und an dem ersten ezzen was 
in einem wunnenclichen sal, 

1050 dö sach menglich über al, 
beide frouwen unde man 
und swer ie dar ze hove kan, 

(der ritter saz gegen der brüt) 
dö sach man stille und über lüt 
1055 daz neizwaz durch die bttne stiez: 
eins menschen fuoz ez sehen liez 
blöz in dem sal unz an diu knie. 

♦ üf erden so wart schoener nie 

noch minnenclicher fuoz gesehen: 

1060 daz muosten alle menschen jehen. 
der fuoz über den sal erschein 
wizer denne ie helfenbein. 

vor 1037 Wie die jumpfrau dem ritter wart hein gefiirt und 
wie ein fufs durh die büni kam ob dem tysch h 1047 über d 
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Do menneglich den fuoz ersach, 
dö schrei der ritter unde sprach 
1065 c owe, owe mir armen man!’ 
sin häre roufen er began 
und zarte ez üz dem houpte sin. 
er sprach c vil lieben friunde min, 
ir hänt mich und iuch verderbet. 

1070 nu so sint ir enterbet: 

über dri tage bin ich tot. 5 
Vil manger üf gesprungen hat 
und liefen üf den palas, 
da durch der fuoz gestözen was. 

1075 und. dö si körnen üf den sal, 
si sahen nieman über al. 
si suochten hin, si suochten har, 
si wurden niemans da gewar. 
und beten si gesuochet noch, 

1080 si künden vinden niena loch; 

durch die büne was kein schranz: 
der sal was worden wider ganz, 
dö der fuoz von dannen kan. 
ez sprächen frouwen unde man, 

1085 der tiuvel hsete daz getan. 

vil grözez wunder wart da van. 

Dö diz also nu was, getan, 
dö hiez der ritter balde gän 
im einen priester bringen. 

1090 pfifen tanzen singen 

was allez nider dö geleit, 
dö wart manic ritter gemeit 
weinen und vil schceniu wip, 

1074 was gestossen in: palast hin * vof 1087 Wie der ritter 
bewaret wart und wie er starb etc. h 
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d6 man sach des ritters 11p 
1095 s6 clegelich gebären. 

Der ritter zuo der clären 
sprach diu sin wip solte sin 
c min trüt, min liep, min frouwelin, 
nu müeze ez got erbarmen 
1100 daz ich niht sol erwärmen 

mit fröiden an dem arme din. 

Des antwurte im daz megetin, 
wan si von art vol ztihte was, 
so sprach si ziihteclichen daz 
1105 C ach ritter guot, gehabe dich wol, 
von himel got dich troesten sol 
und ouch diu zarte muoter sin’ 

Er sprach l ach, edeliu frouwe min, 
heiz alle die bi dir gestän, 

1110 beide frouwen unde man, 

die mit dir hie ze hove sint, 
bede wip man unde kint: 
ist daz ich verdirbe 
und also nu hie stirbe, 

1115 daz du helfest begraben mich’ 
dö weint diu frouwe minnenclich 
und alle die da wären, 
dö hiez er die klären 
ftieren hin an ir gemach 
1120 (mit grözem jämer daz beschach) 
Und hiez dö niht me beiten, 
man solte im bereiten 
ein bett daz er dä leite sich, 
den priester hiez er endelich 
1125 körnen.und got bringen: 

c der tot wil mit mir ringen.’ 
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also kam der priester dar. 
dö tet er ganze riuwe gar: 
der priester im got selben gap. 

1130 Er sprach c bereitent mir ein grap 
und tuont mir alliu mlniu reht* 
dö weinten ritter unde kneht, 
gräven frien dienstman 
und ouch diu maget lobesan 
1135 diu im was geben zuo der e. 

Er sprach c mins dinges ist niht me. 
ich bite iuch, lieben bruoder min, 
daz ir der zarten maget vin 
gebent swaz ich gelobet han* 

1140 ‘Nein 5 sprach si, ‘herzelieber man, 
swaz ich guotes har hän bräht, 
des wirt niemer me gedäht: 
ez sullent hän die friunde din. 
nu sö, du liep, die triuwe min* 

1145 si böt im dar ir wizen hant: 

‘dir bin ich geben in frömdiu lant, 
und wirde ich nu ein witwenwip 
daz mich keines mannes lip 
sol niemer mö berüeren, 

1150 sol ich dich vor mir flieren 

ze grabe, als uns din munt vergiht* 
Er sprach c morne daz beschiht, 
sö bin ich lebende unde tot* 

Diu brüt sprach üz grözer nöt 
1155 ‘du hast verlorn um mich din leben: 
sö wil ouch ich durch dich begeben 
daz ich wil in ein clöster varn. 

1145 bat * 1146 gen * 
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mich selben wil ich sö bewarn 
daz mich niemer me kein man 
1160 mit ougen sol gesehen an. * 
s6 wil ich biten got für dich 
und ouch sin muoter lohelich 
diu den werden got gebar: 
diu neme dtner sele war’ 

1165 des danket ir der ritter guot. 

l Wä sint min hruoder höchgemuot?* 
si sprächen bede ‘wir sint hie.* 
iewedern er bi den henden vie 
und sprach ‘lieben hruoder min, 

1170 länt iu die maget bevolhen sin* 
hie mit er urloup von in nam. 
von himel got den ruofte er an 
er sprach ‘Mariä, künigin, 
läz dir min sele hepfolhen sin* 

1175 daz wort er clegeliche sprach, 
hie mit der töt sin herze brach. 

Alsus nam er sin ende, 
dar umb manger sin hende 
von schrecken clegelichen want. 

1180 diu brüt fuor in ir eigen lant. 
d6 der heit begraben wart, 
dö wart si ein clösterfrouwe zart. 

Waz sol ich sagen mere? 
der edel ritter here 
1185 wart klagt in allen landen, 
wan er sich vor schänden 
behtietet häteal siniu jär. 
man sprach stille und offenbär, 

1165 sus * 1166 ungemut * 
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dö wser der tiurste ritter töt 
1190 der ie pfert tiberschriten hat. 

Also hat ez ein ende, 
got uns sin gnade sende. Amen. 

statt der beiden letzten zeilen steht in d 

Hie mit die rede ein ende hatt. 
ir iungen leüt ich gib eüch den rat. 
dafs ir nach eren werben, 
wann ir beginnent sterben, 
dafs mann der sele spreche wol. 
es ist ein iemerlicher zol. 
wer auff sich selber fasset, 
dafs in gemeinlich hasset, 
beyde frowen vnd man. 
dem ist ouch gott von himel gram, 
dor zu die werde muter sein, 
die thu vnfs ir hilffe schein, 
vnnd sy vns armen Sündern holt, 
dafs wünschet vnfs herr eckenolt. 
Dise rede die ist wor. 
got geb vns allen ein gut ior. 
Sprechent amen offenbor. 
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9 f. und 409 f sind aus Konrads erzählung von der minne 326 f. 
entlehnt: der reine und der söeze got der kein edel herze nie mit 
der helfe sin verlie. 

43 ze mal in der bedeutung wie hier und 439. 727 gehört der 
späteren mhd. zeit an, 8. mhd. wb. 2 , 1 , 22 b . 

56 miner frouwen richez lop verhouwen Engelh. 3784. al min 
lop verhouwen 4509. Konrad liebt überhaupt verhouwen in tropischer 
bedeutung. 

57 sin ros vor wandel was behuot schwanr. 902. ir herze was 
von kindes jugent vor allem wandel gar behuot Troj. 340. diu ist 
wandel vor (l. vor wandel wol) behuot MS 1, 199 b . bei den minne- 
singem ist der ausdruck nicht selten. 

60 ich finde üf gän in der bedeutung die es hier hat im mhd. nur 
noch Ls. 2, 642, 175 läz üf gän agen unde flahs wo die beiden von 
Schmeller l a , 47 angeführten Münchener hss. lesen nu leg hin agen 
unde flahs. 

69 der dichter liebt es eine oder zwei zeilen zugleich von den vor¬ 
hergehenden und von den nachfolgenden Worten abhängen zu lassen: 
233, 234. 929. 1103; vielleicht auch 334, 335 und 95. dieselbe Sorg¬ 
losigkeit welche sich in diesen constructionen ano xoivov zeigt, veran - 
lafiBt bei ihm auch andere verstöfse gegen die correctheit wie 678. 679 
das doppelte vil und 804 wo der dichter erboten setzt, als wenn nur 
ere vorhergienge und nicht ere schin. 

99 der druck hat statt dieser zeile drei: vnnd in seinem zorn 
gerte. was er mit seinem schwerte. mocht umb sich erlangen, ich 
habe dem geschrieben, da die bindung von dreihebigen klingenden Ver¬ 
sen mit vierhebigen dem dichter kaum zuzutrauen ist . 117 f darf nicht 
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dafür angeführt werden, da man hört als auftakt zu nehmen ist wie 
und moht 99. daz lert 163. swenn du 473. ir hänt 1069; vgl. noch 
ze Stoufenberc 171. mich nieman 745. 

118 die megde ir alle zarten begunden Troj. 15324. ouch wart 
ir gnuoc gezartet mit herzen und mit sinne 19898. und wart ir 
wol gezartet von gnuoger liute munde 26396. der glaste muoz ich 
zarten tumei 314. ir liute wart gezartet von ir minneclicher bete 
schwanr. 658. 

183 für den Übergang aus indirecter rede in directe hat Haupt 
zu Neidh. 62, 20 und zeitschr. 13, 178 viele beispiele angeführt die sich 
aus den meisten mhd. gedickten noch beträchtlich vermehren liefen, 
nur sehr formgewandte und nach eleganter darsteUung strebende dichter 
wie Gottfried Hartmann (doch 8. zeitschr . 13, 180^ Rudolf und Konrad 
haben in längeren gedickten diese redeweise vermieden. 

146 sin jugent als ein mandelboum in eren bluote Part. 5350. 
er bluote als ein rösen ris in ere (l. eren) unde in reiner tugent 6314. 
er blüejet als ein rösen ris an lobe in höher wünne 20318. er bluote 
sam ein rösen ris in manicvalter güete Troj. 584. er bluote sam 
ein rösen ris tumei 16. ir herze in Ören bluote als ein gezieret 
meien ris Eng . 879. du blüejest als ein meien ris in manicvalter 
tugende der weit lohn 134. der fröuden anger und der wunne pa- 
radis bluoten als ein meien ris beid under einen ougen Part. 8514. 
Konrad wird diesen vergleich für den Bartsch zum tumei nur zwei 
stellen qnführt auch sonst wol noch haben. vgl. auch lieder 3, 27 = 
MSH 2, 314 b wip sint äne lougen bernder wunde (/. wunne) ein 
meien ris. 

152 Konrad hat tobeliche in verallgemeinerter bedeutung vom 
feuer und in der Verbindung mit sere: des wilden viures gluot diu 
tobelichen senget Part. 7590. daz bli daz von dem fiure wiel unde 
tobeliche bran Pantal. 1337. daz im der muot durchgründet von 
siner ( des minnefeuers) hitze wart zehant und alsö tobeliche entbrant 
Troj. 14700. vil manic schar sör unde tobelichen streit Part. 21637. 
mit liehte manic glasevaz sör unde tobeliche enbrant Pantal . 1205. 
daz (herze) nach ir reinen minne sör unde tobelichen bran Part. 16602. 

swern in der verallgemeinerten bedeutung * behaupten, bestimmt aus - 
sprechen, auch 928, ist wol nur der späteren mhd. zeit eigen, verswem 
in der bedeutung 'verreden, vermeiden ist älter. 
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171 das sinr der hs. habe ich hier und 200. 647 beibehalten, ob- 
wol sich die verse auch leicht hersteilen ließen, wenn man siner setzte. 
über synkopiertes e vgl. Weinhold al. gramm. § 18 und über die nasa- 
lierung des n § 200. 

176 liebiu muoter üz erlesen Silv. 2033. vil werder ritter üz 
erlesen der weit lohn 140. mit höhen kreften üz erlesen Pantal. 615. 
den apfel üz erlesen Troj. 1426. geblüemet stnont sin reiner sin 
mit höhen ören üz erlesen 6552. von starken liuten üz erlesen 
26971. kein ritter sö gar üz erlesen Otte 630. 

206 und 306 habe ich, um den hiatus zu vermeiden, gegen die 
hs. die schwache form frouwen gesetzt, an den übrigen stellen aber 
309. 483. 550. 614. 648. 996 den stark flectierten acc. sing, behalten, 
der durch den reim die juncfrouwe 991 bestätigt wird, nur für den 
plural führt Weinhold alem. gramm. § 405 formen von schwachen weib¬ 
lichen substantiven an die ihr n abgeworfen haben . 

211 von fleische noch von beine nie schoener bilde wart be- 
kant Troj. 12962 wo daz in der ersten zeile zu streichen ist. von 
fleische noch von gebeine ( l . beine) wart ein kint als üz erkorn in 
Bräbande nie geborn schwanr. 276. von fleische noch von beine 
wart nie sö lüter bilde me Part. 8526. daz nie wart von beine noch 
üz fleische ein wip geborn sö lüter unde als üz erkorn sam diu 
minnicliche fruht 1540/. daz er des Stiches niht gewar an fleische 
noch an beine wart Troj. 10770. 

280 = schwanr. 120. 

288 erhaben: durchgraben hat der dichter schon als klingend ge¬ 
faßt wie tage: sage 395. geschehe: sehe 433. siten: biten 645. 
gebent: widerstrebent 903. lüge: trüge 1031 und vielleicht auch kna- 
ben: haben 271 wo ich wegen der abweichung des druckes eine lücke 
angenommen habe. vgl. Wilmanns in Haupts zeitschr. 15, 295. 

242 machen mit dem infinitiv in nhd. weise verbunden kennt für 
das mhd. weder gramm. 4, 94 noch das mhd. wb.; Wackemagels glos- 
sar führt außer einem Hede des 15. jahrhunderts den leich Heinrichs 
von Sax an 624,11 mich mac ouch machen ir .. süezez mündel röt 
in herzen lachen, den ältesten beleg gewährt wol Wolfd. D 2018, 3 
mit siegen machte er switzen vil der ritterschaft. für das 14. und 
15. Jahrhundert wird sich der ausdruck häufiger nachweisen lassen; ich 
habe mir angemerkt zeitschr. 8, 254 minne machet mir got liep sin, 
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lüterkeit machet mich gotte liep sfn. Ring 14 b 36 der dich so oft 
macht ser swiczzen. Dresdener hs. von Sibotes frauenzucht (Ges. 
ab ent. 1,490) so machestu in vil dick switzen. 

252 ganz ähnliche verse über den kar/unkel begegnen oß in der 
mhd. poesie. diu naht wart nie sö tunkel, ez lühte als der liehte 
tac vom gesteine daz am helme lac Laurin 214 f wonach Walberan 
854 ergänzt ist. die nacht newart nie so tunkel, der karvunkel der 
neluchte genuch gr. Rud. A b 7. diu naht wart nie sö tunkel, man 
hete wol da bi gesehen Troj. 26244. da vindet man den karfunkel, 
daz diu naht nimmer wirt sö tunkel, er erliuhte über al daz hüs 
pr. Joh. 154. und enist diu naht nimmer sö tunkel, si tiberliuhte der 
karfunkel 466. sein vezzel warn karfunkel — kein nacht wart nie 
so tunkel, her Dietrich von dem schwert gesach Kasp. Dietr. u. s. 
ges. 87 und ebenso von Dietrichs schwert: er (der karfunkel) laucht 
recht schone als der tag, die nacht ward nye so dunkel, recht als 
der lichte morgen rot laticht aufs dem helem schone Kasp. Ecke 207. 
noch in den fastnachtspielen steht 763, 26 f des Schwertes knöpf 
ist ain carfunkel, kain nacht ward nie so vinster und tunkel, der stain 
der hat ain solches liecht, das man da von ain ganze meil gesicht. 

254 unorganisches e fügt der dichter oß an substantiva, seltener 
an verba an: bürge 541. lande 613. wünsche 621. friunde 716. 
hove 782. künge 814. 983. häre 1066. darnach habe ich auch die 
dative krafte 239. nöte 280 nicht geändert, vgl . Weinhold al.gramm. 
§ 391. 396. 398, Zupitza zur Virginal 28, 3 der aber sine: megetine 
1089,10 übersehen hat und die ganze erscheinung verkennt, daher nimmt 
er zu 575, 8 unnötig eine schwache form wine für win an wie zu 985,10 
wegen krafte (: schäfte) ein im hochdeutschen unerhörtes masculinum 
kraft, auch 1017, 10 war der nöte nicht zu dem nöte zu ändern. — 
starke imperative mit e hat Haupt zum übelen weibe 355 auch bei nicht¬ 
alemannischen dichtem in großer zahl nachgewiesen: alemannische belege 
gibt Weinhold § 349, zu denen aus unserem gedieht hinzukommen 
scheide 448 und gange 470. — der conjundiv sie steht 716. 

262 alz auch 712. 947. die verkürzte form schon bei Ulrich von 
Liechtenstein: mhd. wb. 1, 20 b . über die fortdauer dieses alz bis zur 
gegenwart s. DWB 1, 246 f. 

288 wie hat mich der Minnen sträle also gar durchschozzen 
Ges. abent. 3, 246. 
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805 der hövesche wandeis eine Part. 5238. diu süeze wandeis 
eine 18492. der starke wandeis eine Troj. 28148. 

822 unziihten fri Weinhold al gramm. § 398. 

834 üf stigen unde üf sträzen Troj. 30811. stige und sträze 
werden aber auch von andern dichtem gern verbunden, z. b. Alph. 
341, 2. Nib. 1534, 3. ebenso ist in stürmen unde in striten 335 das 
Konrad auch hat (s. Haupt zu Engelh. 3465) allgemeine formet 

858 gewarten mit dem genetiv der person in dieser bedeutung, 
auch 672, hat Konrad Eng. 895. Part 13952. 

874 mit rötem munde sprach si dö Part. 17030. üz liehtem 
munde rösenröt sprach si zuo der swester guot 11322. Partonopier 
antwürte böt der rede üz süezem munde röt 2931. si sprach üz 
rötem munde Troj. 29252. ähnlicher Wendungen bedient sich Konrad 
auch sonst. 

402 klar auch 843. 947. 1096. 1118 ist ein lieblingswort Konrads, 
8. Haupt zu Eng. 65. 

417 der accusativ der person bei gunneu steht 665, der genetiv 
der sacke 587. andere beispiele für den accusativ hat Lerer 1, 1119 
wozu noch Berthold 62, 17 kommt, auch bei jehen hat unser dichter 
den accusativ 88. 113.1060; bei pflegen aber 615 und vergezzen 510 
habe ich nicht den accusativ der hs. auf genommen, da der druck, den 
genetiv hat dagegen wurde den' accusativ bei vergezzen 467 den h 
und d haben nicht geändert, wenn auch gramm. 4, 663 und das mhd. 
wb. diese construction für das mhd. nicht kennen, man sieht wie gegen 
ende des 13. jahrhunderts die neigung den genetiv bei verben durch den 
* accusativ zu ersetzen schon hervortritt: eine neigung die in der spräche 
noch bis auf den heutigen tag herscht. 

518 8. Haupt zu Engelhard 1625. 

551 weideclich, im mhd. wb. fehlend, steht 821. Partonopier ge- 
rüemet von allen Kärlingaeren wart durch sine weidelichen art 
Part. 6542. 

555 vil lieber friunt, got löne dir der weit lohn 117. 

596 unnöthaft das im mhd. wb. fehlt steht auch Emst 4777 B 
und kindh. Jesu 85, 52 in der hs. A. 

610 nu was der ritter msere ein rehter lantvaraere Eng. 2829. 

658 der druck ändert dals dir gezemet werder mann, aber ob - 
wol das präteritum hart ist, wird der ausdruck doch nicht anzutasten 
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sein, wie der reim oft die dichter veranlagst den conjunctiv zu setzen 
wo man den indicativ erwartet und umgekehrt , so ist auch ähnliche 
Willkür im gebrauch der Zeiten begreiflich. vgl. zu Biterolf 1158. 
W. Wilh. 392, 30 /. ob einiu de andern niht gebar, so ist wunder 
wanne in koem diu fluot, diu sö gröze riterschaft da tuot und die 
beispiele aus der Virginal die Zupitza zu 31, 11. 60, 5 gegeben hat. 

669 das schwache participium erhebt steht im reime Ges. abent. 
2, 120. Lex er 1, 635 führt aufser dieser stelle nur noch die Chroniken 
der deutschen städte an: nhd. belege zahlreich im DWB 3, 845. für 
die erste hälfte des 13. Jahrhunderts wird sich dieses schwache parti - 
cipiüm kaum nachweisen lassen, im Mai steht es auch im reim 13, 32. 
159, 28 und ist mit zu den beweisen für die späte abfassung des ge¬ 
dicktes zu zählen das der herausgeber s. XVII mit recht nach 1250 
setzt, die beiden stellen aus Mai fehlen bei Lexer, obwol das mhd. wb. 
sie wie ich sehe zweimal citiert: 1, 643* und 645 b . 

670 zimlich unde reht weift ich sonst nicht nachzuweisen; billich 
unde reht wie 924 steht, ist eine bei Konrad sehr beliebte Verbindung, 
s. Pantal. 1492. 1760. Alex . 418. Part. 8051. 8462. 10104. 12048. 
Eng. 4121. Troj. 5502. 16567. 

675 wie die hs. gezemen setzt für gestemen, so hat auch im 
Engelhard 441 der alte druck gezieme und die Verbesserung gestime 
die Haupt zwar zeitschr. 4, 555 selbst bedenklich fand ist doch vielleicht 
zu behalten. Haupt sagt die starke conjugation die er nach gramm. 1 , 
938 angenommen hatte lafte sich nicht beweisen, aber eben so wenig 
die schwache, und für die starke spricht wol aufser dem was Zupitza 
zu Virg. 732, 1 bemerkt hat das in der Virginal 394, 11. 823, 4 im 
reim auf vernemen vorkommende ungestemen. allerdings müste man 
das e so faften wie in gezemen Klage 970. Weinhold al. gr. § 331 b 
und kernen Weinhold bair. gr. § 266. aber wie in unzähligen fallen 
die formen der starken conjugationen durch falsche analogie vermengt 
werden, so tritt in diesen verben wo das e und 0 des participiums den 
einzigen unterschied macht besonders leicht formenübertragung ein: vgl. 
gepflogen und die jüngeren formen bewogen gewoben, aufserdem ge- 
losen für gelesen in Hirzelins schlackt bei Göllheim (v. Liliencron hist, 
volksl. nr. 4, 69) wo die lesart der hs. do di messe was gelosen (: ho- 
sen) gegen Haupts und Liliencrons änderungsvorSchläge zu behalten 
ist. — den tiers im Engelhard könnte man schreiben minem herzen 
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ich gestime, aber ich bezweifle dafs Konrad im nachsatz er sprach 
wegläfst wie andere dichter es tun. vielleicht genügt es mim in dem 
zu verändern, eine stelle für gestemen führte Haupt in der anmerkung 
aus der klage der kunst an, Konrad braucht das wort aufserdem noch 
Part 19145 da von sö heizet er iuch biten daz ir dem zorne alhie 
gestemet (: nemet). 

687 darnoch über unlang brach der keiser die gedinge Closener 
37, 20 Hegel. 

708 ich lieze e mich zersniden Eng. 6058. vgl. Wolfr.Wh. 260, 
17/. der deheinr ist mir sö trüt ich enlieze senewe Hz siner hüt 
sniden ö daz uns Tybalt Gyburge naeme mit gewalt. 

749 an gän einen hat Konrad ziemlich ofl in derselben oder in 
ganz ähnlicher bedeutung; an kören finde ich nur im Tristan 296, 10 
hie mite sö körte in aber an Minne sin erbevogetin, in den von 
Lexer 1, 60 citierten mon. Habsb. 1, 206 einen umb hilf an kören 
und bei Closener 75, 18 die ufsern kertent die an die do hutent. 
die letzte stelle ist bei Lexer 1, 1553 unrichtig unter den intransitiven 
angeführt. 

760 stille und über lüt auch 1054 ist ein lieblingsausdruck Kon - 
rads: Alex. 513. 766. Part. 7068. Troj. 827. 5341. 22224.35126. Eng. 
1053. 4354. 5008. 5078. Silv. 5207. 

777 auch 849 reimt der infinitiv erhaben, dafis die formen von 
haben und heben vielfach vermengt werden, ist bekannt ; aber im prä- 
sens ist die Verwechslung der formen viel seltener als im präteritum und 
im participium, und die formen von heben dringen mehr in die con - 
jugation von haben ein als umgekehrt . unorganisches a finde ich im 
präsens aufser der mhd. wb. 1, 643* angeführten stelle myst . 1, 154, 16 
noch bei Konrad v. Ammenhausen (Kurz und Weifsenbach beitr.) s. 59 
so wolt ich der arbeit überhaben mich. s. 342 ob sich iendert habe 
kein boche, und bei Closener 56, 30 daz der bischof von Spire .... 
künig Rudolfes frouwe solte haben von eime wagene. aus der Nürn¬ 
berger hs. der repgowischen chronik die hier Closeners Vorlage ist ci - 
tiert diesen satz Schmeller l 2 , 1031 ebenfalls mit der form haben; 
bei Mafsmann s. 503 steht heben. 

797 ich geloube daz für war, diu gesetzde beschsehe umbe daz, 
daz si die koste dester baz gemeinlich möhten erliden Konrad 
v . Ammenhausen (Kurz und Weifsenbach, beiträge) s. 188. 
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808 der schwache plural mägen, auch 833. 877, feMt bei Wein¬ 
hold al. gramm. § 391. im mhd. wb. 2, ll a sind belege für den schwa¬ 
chen plural gegeben die ich zu Biterolf 3822 vermehrt habe, in der 
Nibelungenhandschrift D kommt auch der schwache singuläris vor: 
mage nom. 841, 1. magen acc. 1953, 2. ebenso bietet im Sigenot 6, 8 
Schade die Strafsburger hs. das richtige mäge {nom. sg .): läge. 

885 Konrad hat neben tjost oder jost Troj. 39217. Eng. 2438. 
tum . 395. 788. josfe Part. 13310. Troj. 26903 auch just im reime 
Eng. 2621. 4821. Part. 20027. 21078. Troj. 29900. 30578. 30887. 
31049. 31227. 31659. 39200 und öfter, aber nicht als masculinum. 

856 Eren van von im dan snurret wizer danne ein swan Kon- 
rads lieder 23, 47 == MSH 2, 324 \ daz er der Ören leitestap und der 
wirde banier treit Part. 20348. er truoc der wirde banier vor den 
herren und den kiinegen rieh Troj. 6544. 

897/. üf spranc der vil genaeme erschrocken unde missevar 
der weit lohn 108. 

914 si was gar edel und gar vln Alex . 204. die wollen edel 
unde vin Troj. 6761. daz kleincet edel unde vln tumei 454. 

917 gemaeze ist bei Konrad sehr häufig, s. die beispiele bei Lexer 
1, 836 und Part . 8072. 11593. 

965 der meiste teil der liute also (/. ist sö) besinnet und ge- 
muot Troj. fortsetzung 46222. 

980 sö wil ich bekürzen mine rede Silv. 2224. daz ich die 
rede kürze Part . 8090 = 14828. ich wil die rede kürzen Troj. 10608. 

1018 der druck hat statt vereinet vertrewet, womit sich Part. 
7234 /. vergleicht ein wip ich vertriuwet hän und ze stseter e gelobt. 

1092 wart mit dem infi präs. gehört erst der späteren mhd. zeit, 
ich kenne keinen nachweis aus der ersten hälfte des 13. jahrhunderts, 
denn von den älteren beispielen die gramm. 4, 7. 92. 182 und mhd. wb. 
3, 730 b angeführt werden ist keines richtig, gr. Pud. J h 21 wart raten 
hatte J. Grimm nach der ersten ausgabe citiert und aus der grammatik 
ist die stelle so in das mhd. wb. aufgenommen, obwol die zweite ausgabe 
des gr. Rud. hat wart zu rate. Trist. 2297 dö raten wurden ist nach 
Hägens ausgabe citiert: alle andern lesen ze rate wurden, das andere 
beispiel des mhd. wb. aus Tristan ist ungenau aus gramm. 4, 92 über¬ 
nommen: Grimm citiert Troj. 15813 wart harpfen wofür Kellers aus¬ 
gabe 15825 wart harpfend liest. Konrad hat die construction öfter: 
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wart üf springen Troj. 4191 {in der fortsetzung steht auch der con- 
junctiv daz beide liute unde lant würd allez stan in siner hant 
49591/) ouch wart der habest an der stete mit in die bare dannen 
tragen Alex. 1312/ daz (schiffeiin) wart in tragen aber sit schwanr / 
1289. im Mai 121, 17 der strit wart ob dem ktinege sißn und bei- 
denthalb an kumber gen lesen beide hss. gent: stent, aber man wird 
die verbefserung des herausgeb ers billigen, wenn auch das gedieht aus¬ 
lautendes e im reim oß unterdrückt, gramm. 4, 7 wird noch Hugd. 
92, 1 citiert, d. i. Wolfd. B: hier ist wart tragen nur die Überarbei¬ 
tung des gemeinen textes für enphienc von im, s. die lesarten zu 92, 1 
in meiner ausgabe. die stellen der Virginal die Zupitza zu 859, 10 
anfuhrt sind nicht zu ändern: sie bezeugen wie viele andere Spracheigen¬ 
tümlichkeiten die späte abfafsung des gedichtes. 

1112 beispiele dafür dafs beide von dreien gesagt wird, sind 
gramm. 4, 954. mhd. wb. 1, 98 und Germ. 6, 224 gegeben wozu müfsige 
nachträge geliefert werden Germ. 14, 83. für die ältere zeit sind wenig 
nachweise gegeben, in der zweiten hälfle des 13. jahrhunderts ist die 
Verbindung häufig. Konrad wird sie nur Troj. 3897 haben, der fort- 
setzer dagegen öfter: 44585. 45287. 46046. 

1180 / er hete sich vor schänden alliu siniu jär behuot der 
weit lohn 16 / 

1188 stille und offenbar häufig bei Konrad: Alexius 712. der 
weit lohn 50. Part. 1835. 4359. 8132. 9633. 11620. 17059. 17673. 
Troj. 16324 usw. 
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MJie Handschrift der Strafsburger Stadtbibliothek, Joh . 
Bibi. B 94, enthielt auf 139 blättern den Spiegel des mensch¬ 
lichen heils von Heinrich von Laufenberg vom jahr 1437; 
darauf den ritter von Staufenberg, 16 bl. auf weicherem 
papier und mit blässerer tinte geschrieben, mit sechszehn 
bildern geschmückt die Engelhardt s. 62 beschrieben und 
in lithographischer nachbildung mitgeteilt hat; zum schlufs 
auf 36 blättern Boners fabeln, im jahr 1411 geschrieben, 
das mittlere gedieht wurde von Engelhardt auf gefunden 
und 1823 herausgegeben, ich habe diese Handschrift die 
ich in Engelhardts abdruck benutzte mit h bezeichnet. 

Aufser der Strafsburger hs. wurde für den text zu rate 
gezogen der älteste druck (d) Die gantz warlich legend von 
dem thtiren vnd strengen ouenthürlichen ritter genandt her 
Peter diemringer geboren von stauffenberg aufs der orte- 
nowe. was eren vnd Wunders er sein tag in vil landen 
erholt vnnd volbrocht hat. Auch besunder wie er vnnd 
ein merfeye sich in grosser lieb vnnd trew zu ein ver¬ 
pflicht haben, wie wol er irem trewen rat nit veruolgt 
vnd seiner verheisung an ir trewbruchlich worden ist. 
defshalb er in dreyen tagen gleich darnoch vnd vor ge- 
satzter zeit natürliches Sterbens in blügender iugent er¬ 
storben ist. dieser druck, von dem nur zwei exemplare in 
Wolfenbüttel und in Stuttgart erhalten sind, 14 bl. kl. fol ., 
ohne ort und jahr, wahrscheinlich von Martin Schott in 
Strafsburg 1480—82 gedruckt und mit achtzehn holz 
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schnitten verziert , ist 1849 von Fr. Culemann in Hannover 
diplomatisch treu wiederholt worden unter dem titel: die 
legende vom rittet' herrn Peter Diemringer von Staufen¬ 
berg in der Ortenau. zwei exemplare einer andern auflage 
dieses druckes in Donaueschingen und England erwähnen 
Engelhardt s. 65 und Culemann s. 5. 

Der druck ändert einige male den reim 23. 217. 601— 
604. 837—840. 849. 933. 1073 und läfst verse die ent¬ 
behrlich schienen aus, namentlich in der zweiten hälfte 
des gedichtes am schlufs der abschnitte 463 /. 507 /. 525 /. 
621—626. 645 — 652. 659 — 672. 685—687. 690. 715 /. 

. 773/. 787—789. 859 — 864. 903/. 995/. 1033 — 1036. 
1086 /. Zusätze des druckes sind aufs er den schlufsversen 
nur die beiden zeilen nach 99, 8. die anm., und eine zeile 
als vns die schrift verriet nach 790 um den reim nach 
der auslafsung von 787 — 789 herzustellen. der druck 
modernisiert die spräche vielfach, so dafs es sehr weit¬ 
läufig gewesen wäre die abweichungen von der hs. sämtlich 
zu verzeichnen; aber an manchen stellen konnten Verderb¬ 
nisse der hs. aus ihm berichtigt werden. 

Lafsberg (s. Engelhardt s. 10 ) kannte mehrere hand- 
schriften umei'es gedichtes aus dem ende des 15. jahrhun- 
derts. über eine derselben die aufsei' Lafsbei'g auch Mone 
im badischen archiv 1, 51 erwähnte kann ich nachricht 
geben, sie war damals in Sarg am, jetzt befindet sie sich 
wie mir prof. E. Götzinger in Sand Gallen gefällig mit¬ 
teilte in Meis bei Sarg ans, im besitz des herrn Good. 
meinem freunde dr. Adolf Brecher dem der besitzer die ein- 
sicht der hs. in zuvorkommender weise gestattete verdanke 
ich eine genaue beschreibung und Vergleichung von hundert 
versen am dem anfang und dem schlufs des gedichtes. die 
hs. befindet sich in einem miscellanbande der wahrschein¬ 
lich am dem Kreplanger-Tschudischen archiv stammt; auf 
mehrere alte drucke folgen von einer hand am dem ende 
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des 15. jahrhunderts recepte auf 5 bl. 4° und der ritter 
von Staufenberg auf 18 bl. in unabgesetzten ver8zeilen ge- 
schrieben, angebunden ist noch ein druck ohne ort und jahr 
quinque linguarum utitissimus vocabulista latine italice gal- 
lice hispane et alemannice an den sich einige blätter mit 
handschriftlichen ergänzungen anschliefsen. — für die text- 
kritik hat diese handschrift unseres gedicktes keinen wert: 
sie stimmt sowol in der Überschrift als in den verglichenen 
versen durchaus wörtlich zu dem alten druck, so dafs ent- 
weder dem drucke eine gleichlautende hs. zu gründe lag 
oder, was mich fast wahrscheinlicher dünkt, die hs. in Meis 
eine abschrift des druckes ist. 

Im jahre 1588 hat Fischart den alten druck neu bear¬ 
beitet: Ernewerte Beschreibung der Wolgedenckwürdigen 
Alten vnd warhafften verwunderlichen Geschieht. Vom 
Herren Petern von Stauffenberg genant Diemringer, aufs 
der Ortenau bei Bein, Rittern: Was Wunders jhme mit 
einer Merrvein oder Mörfähe seie begegnet: Darzu ein aufs- 
ftihrlicher Bericht vnd Vorred gethan worden, warumb 
eben bei heutigem vielerlei Disputieren vom Zauberwerck, 
gegenwertige Beschreibung nunmals wider aufskommen: 
vnd dann sonderlich was von dergleichen vnd andern Fa¬ 
miliären oder geheimen zukuppeligen Geistern sei zuhal¬ 
ten. Zu Strafsburg bei Bernhardt Jobin. 1588. die Wid¬ 
mung an Melchior Wider grün von Stauffenberg und c Vorred 
von Erscheinung der Merfinen vnd Familiärgeister* ist 
unterzeichnet von Berhard Jobin. auf dem titel B 1 Ä heifst 
es nun auff eyn Neues zu eym rechten Adelsspiegel, darinn 
er sich seiner Adelichen Gebtir hab zuersehen, erneuert 
vnd an tag gebracht, durch J. F. G. M. und demgemäfs 
ist der alte druck durch eine gereimte einleitung von zwei 
bogen und durch mancherlei Zusätze erweitert: an andern 
stellen hat sich Fischart auch genau an die Vorlage ge¬ 
halten, wie er selbst B 3 b am rande sagt Die alten Reime 
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werden von wegen ergötzlichkeyt offt eingemengt. Fi¬ 
scharts erneuerung wurde wiederholt aufgelegt , s. v. d. Hä¬ 
gens grundrifs s . 191. 

Die bürg Staufenberg liegt in der Ortenau deren alten 
namen Mortenau die handschrift noch erhalten hat Kolb 
im hist Statist, geogr. lexicon des grofsherzogtums Bhden 
3, 41 weist die form mit M nur aus dem 8. und 9. jahr- 
hundert nach , Förstemann im namenbuch 2, 1042 bis zum 
jahre 1070; aber bei Schöpflin cod. dipl. hist Zaringo- 
Badensis 5, 441. 445 steht noch in einer urkunde Karls IV 
vom jahr 1351 in Mortenauw. Fischart braucht wie der 
alte druck die form Ortenau; über den älteren namen ist 
er sich nicht mehr klar , wenn er D 2 a sagt 
Das Schlofs ligt in der Ortennaw, 

Nit weit daruon die Mortenaw 
und B l b eine seiner etymologischen Spielereien anbringt 
der Fruchtbaren Orttenau, 

Die etwan hiefs die Hartenau 

Von defs gar nahen Schwartzwalds wegen, 

Der sich dem Bau setzt Hart entgegen, 

Aber durch Hartem Gegensatz 
Mufst doch dem Bau zletst geben platz. 

Einen Peter von Staufenberg hat Haupt in der zeitschr. 
15, 252 für das jahr 1274 nachgewiesen und sagt , dies 
könne der held unseres gedicktes sein, auch im j. 1287 
lebte dieser ritter noch , denn der ritter Peter von Stau¬ 
fenberg der mit Albert von Staufenberg nach Kolbs lexicon 
3, 244 b im j. 1287 eine urkunde für das kloster Allerhei¬ 
ligen ausfertigte , wird derselbe sein der im j. 1274 er¬ 
wähnt wird. 

Die frage , wann das gedieht vom ritter von Staufen¬ 
berg verfafst sei , ist von der entdeckung desselben bis auf 
die gegenwart verschieden beantwortet worden. Engelhardt 
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hatte die haltlose Vermutung auf gestellt, Hartmann von Aue 
sei der verfafser; seine motivirung ist s. 60: c die historische 
thatsache dafs das geschleckt derer von Owe mitbesitzer 
der bürg Staufenberg gewesen, leitet ja von selbst auf 
diese vermuthung? dafs die spräche des gedicktes auf eine 
spätere zeit weist, bemerkte er richtig s . 59, aber er glaubte 
diesen widersprach durch die annahme einer Umarbeitung 
heben zu können . Mone im badischen archiv 1, 52 setzte 
das gedieht um 1300, die recension von Engelhardts aus- 
gäbe in den Gott . gel . anz. 1824 s. 836 dagegen sagt mit 
bezug auf Engelhardts Zeitbestimmung c das gedickt, so wie 
wir es jetzt haben, ist wie spräche und reime unwider- 
sprechlich beweisen, volle 200 jahre jünger diese meinung 
ist von den meisten angenommen worden, und auch Haupt 
zeitschr. 15, 252 setzt das gedieht in das ende des 14. jahr- 
hunderts . Mones ansickt , der soviel ich weifs nur Cule- 
mann in seiner einleitung s. 6 beistimmt, ist aber die rich¬ 
tige: das gedieht ist um 1300 verfafst . 

Was von historischen beziehungen im gedieht vorkommt, 
ist wenig . der oben für die jahre 1274 und 1287 nach¬ 
gewiesene Peter von Staufenberg kann wie Haupt bemerkt 
der held unseres gedicktes sein, aber es begreift sich dafs 
mit dieser annahme nichts über das alter des gedicktes 
bestimmt wird, dafs der ritter auch in Palästina gewesen 
und dort den ritterschlag empfangen v. 122 /. 344 ist in 
jedem falle dichterischer schmuck den der verfafser aus 
anderen dicktungen entlehnte . oder aus seiner Vorlage: aber 
wenn er sich nicht nur auf die aventiure beruft 47. 84. 
208. 221, sondern auch auf eine schriftliche quelle 48. 248. 
632, so kann dies auch nur eine phrase sein, vgl . DHB 5, 
XXIV anm . — ritterfahrten nach Preufsen werden im 
14. jahrhundert öfter erwähnt, z. b. vom Teichner und von 
Suchenwirt: aber sie kommen auch schon in der zweiten 
hälfte des 13. jahrhunderts vor . ehe der deutsche orden 
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die Unterwerfung des landes vollendet hatte, zogen viele 
deutsche ritter nach Preufsen um gegen die beiden zu käm¬ 
pfen, und auf diese kämpfe läfst sich v. 354 hefser be¬ 
ziehen als auf die späteren turniere im ordenslande. — 
es wird ferner v. 883 die achtzehnjährige elternlose muhme 
des römischen königs erwähnt deren land Kärnten ist . 
wenn damit nicht etwa eine nichte des unten erwähnten 
Heinrich von Kärnten gemeint ist, so liegt eine bestimmte 
historische tatsache hier nicht vor: aber ein dichter bedarf 
bei dergleichen anspielungen auch nicht einer tatsache, 
sondern wenn er nicht ganz willkürlich erfindet nur eines 
zustandes der seiner darstellung der Verhältnisse im allge¬ 
meinen entspricht. das heifst in unserem falle: die verse 
883 — 896 konnten nur gedichtet werden in einer zeit wo 
Kärnten von verwandten der kaiserlichen familie besefsen 
war. man kann nur an die Habsburger denken, und auch 
zwischen Rudolf und Albrecht ist die entscheidung nicht 
schwer: wegen v. 776 f kann nur Albrecht gemeint sein. 
Rudolfs söhne erhielten 1282 die b ab enb er gischen länder, 
aber mit ausnahme von Kärnten das dem grafen Meinhard 
von Tirol verblieb, im j. 1285 wurde Meinhard erblicher 
herzog von Kärnten (Lorenz, deutsche gesch . im 13. und 
14. jahrh. 2, 466); nachdem er 1295 gestorben war, wur¬ 
den seine drei söhne von könig Adolf feindselig behandelt 
und Heinrich von Kärnten unterstützte im j. 1298 seinen 
schwager Albrecht eifrig gegen Adolf, nach dem tode der 
brüder blieb Heinrich herzog von Kärnten und starb 1331. 

Wenn die historischen beziehungen es möglich machen 
das gedieht in die jahre 1298—1308 zu setzen, aber auch 
eine spätere datierung desselben nicht verbieten: soll sich 
nicht aus der spräche die zeit des gedicktes genau be¬ 
stimmen lafsen f die zuerst unser gedieht gegen 1400 setz¬ 
ten, scheinen dazu bewogen zu sein durch den umstand 
dafs die reime von denen der befseren mhd. dichter be- 
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trächtlich abweichen, wieweit aber unregelmäßige reime 
die zeit eines gedicktes, wieweit sie seine heimat bestimmen , 
dies genau zu unterscheiden war der deutschen philologie 
vor beinahe fünfzig jahren noch nicht möglich, es ist 
Weinholds großes verdienst, in seiner grammatik der deut¬ 
schen mundarten zum ersten mal die eigentümlichkeit der 
oberdeutschen dialekte in ihrer historischen entwicklung 
zusammenhängend und anschaulich dargestellt zu haben: 
ein verdienst das bestehen bleibt, wie viel auch im ein¬ 
zelnen nachzutragen und zu ändern sein mag . — daß die 
Zeitbestimmung der Göttinger recension, von Koberstein und 
Gervinus angenommen, bis jetzt beibehalten wurde, ist wol 
auch daraus zu erklären daß unserem gedickte im ganzen 
nur geringe aufmerksamkeit von seiten der Germanisten 
zugewandt worden ist: Weinhold z. b. hat es in seiner ale¬ 
mannischen grammatik zwar § 100 erwähnt, aber nirgend 
benutzt, soviel ich gesehen habe. 

Einige unregelmäßige reime unseres gedicktes begegnen 
auch bei älteren alemannischen dichtem die dem dialekt 
sehr wenig nachgeben : Hartmann, Gottfried, Rudolf, Kon- 
rad von Würzburg, dahin gehören -an (-am) : -an 59. 397. 
523. 535. 813. 929. 963. 1085. 1109; -am : -an 125. 263. 
325 usw. heim: ein 469: klein 539; ruom : tuon 189; ge¬ 
macht : geslaht 560 und mit ungenauer quantität,.was jene 
dichter vermeiden, gemacht: bräht 995. vielleicht ist auch 
schon braht mit kurzem ä anzunehmen ; van : man 31 : lo- 
besan 253 : getan 1085. al. gr. § 11 und verbalformen sint 
(1 plur.) : kint 642 neben sin : mtn 878. sint (2 plur .) : 
kint 893. wirst: enbirst 387. hsete (3 sg. prät.) : stsete 61. 
im präsens von hän wo die Verkürzung des vocals schon 
bei Hartmann vorkommt (Lachmann zu Iw. 2112. Wein¬ 
hold § 373) habe ich a und ä angenommen, da der dich¬ 
ter 19 mal han auf -an reimt und nur 6 mal hän auf 
plan 153. erlän 707. getan 713. 883. gän 765. stän 793, 
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auf8erdem hast: gast 653 und hat: pfat 512 : stat 621 neben 
hat: tat 467 : tot 1071. 1189. — die adjectiva und ad- 
verbia auf - lieh reimen 9 mal auf ich mich dich sich und 
darnach habe ich ihnen auch aufser dem reime ein kurzes 
i gegeben; daneben reimt himelrich : tugentlich 299 : min- 
necltch 545. meisterlich: Frankenrich 355. riche : weiden- 
liche 551. rieh : weideclich 821. 

Die Übrigen ungenauen reime des gedichtes lafsen sich 
sämtlich nachweisen aus älteren alemannischen dichtem die 
vom dialekt abhängig sind wie Ulrich von Zatzichoven, 
Konrad Fleck und Albrecht von Kemenaten, oder aus ale¬ 
mannischen dichtungen die in die letzte zeit des 13 .Jahr¬ 
hunderts fallen wie die fortsetzung von Konrads Trojaner¬ 
krieg , die Martina und die Virginal: für wenige fälle 
wird ein gedieht aus der ersten hälfte des 14. Jahrhun¬ 
derts, Konrads von Ammenhausen schachzabelbuch, heran¬ 
gezogen werden müfsen . har : gar 687 : gewar 1077 hat 
schon Ulrich im Lanz. 651. — war : klär 843. her : Diem-. 
ringaer 49. 839. here : laere 93. hin : sin 109. 683. 833 : 
schin 216 : min 507 : guldin 525 : gesin 603 auch bei Al¬ 
brecht, s. DHB 5, XXXII. XXXIX. in : in nur einmal 
im Ecke, ist sehr häufig in der Virginal, s. XV. — ä : 6 
reimt am häufigsten vor t not : stät 411. tot : rät 747 : 
stät 887 : hät 1071. 1189 wie Virg. 557, 4 rot: durchnät; 
vor ch gezöch : gäch 719 und mit ungleicher quantität 
noch : gäch 675 wie Mart. 6, 11 joch : scharoch (7. schäch); 
ebenso vor 1 mäl: sol 463; vor n schon : getön 217 wo 
das adjectivum schon ohne umlaut ist wie schöne : löne 
Virg. 331, 8. 352, 6. 468, 8. Zwpitza hat mit unrecht gegen 
die hs. schoene : leene geschrieben, s. zu 331, 10 und al. gr. 
§ 45. einmal reimt ä : ö klingend mäze : gröze 131. — 
uo : u erscheint in gestuont : enzunt 301 : kunt 481 wie 
Virg. 957, 7 stuont : munt und Troj. fortsetzung 49853 
stuont: kunt. Weinhold § 48 rechnet mit unrecht den reim 
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sun : tuon aus den Nibelungen hierher; Konrad von Am¬ 
menhausen hat uo : u ziemlich oft, stuont : kunt 180. 341. 
350. 360. 362. sun : tuon 199. stuonden: künden 74. 159. 
201. — die apokope des e ist sehr häufig wie im Ecke 
und in der Virginal . 

In den consonanten der reimworte zeigt sich auch mehr¬ 
fach der einflufs des dialektes in hohem mafse. s : z, im 
stumpfen reim bei den andern dichtem nach kurzem und 
nach langem vocal nicht selten, kommt nur nach a vor 
daz : las 47 : was 207. 727. 933. 1103. fiirbaz : gras 311. 
saz : was 1047. einmal findet sich auch ss : zz im klin¬ 
genden reim messe : vergezze 465 wie in der Virg. wiz- 
zen : vermissen 480, 8 (wo die Verschärfung des s noch 
weiter geht dafs auch underbläsen : gesäzen 411, 8 reimt) 
und Mart . mezze : presse 159, 57. Weinhold § 189 führt 
nur stumpfe reime an. — m : n reimt auch vor t nimt: 
kint 823 wie in der Martina kumt : grünt 23, 77 : stunt 
121, 67 : munt 187, 65 : gesunt 283, 17. — zweimal reimt 
gen (geben) : nen (nemen) 751. 909 wofür ich kein älteres 
beispiel finde als Flore 141 vergent (2 plur.) : Orbent. 
Weinhold § 154 gibt keine belege, Sommer führt gen : 
vernen aus Halbsuter, bei Wackemagel 922, 37 an und 
schreibt e was die Wörterbücher mit unrecht angenommen 
haben, für nen vergleiche Weinhold § 352 und von : ge- 
non (genomen) Ammenhausen 324 : kon (körnen) 358. 361. 
— inlautendes n wird ausgestofsen in den reimen enlert: 
verzert 27. werden : Kerden 895. vgl. al. gramm. § 200. in 
lernen scheint das alemannische regelmäfsig das inlautende 
n auszuwerfen. — für guote : fuogte 619 kann ich keinen 
analogen reim nachweisen; die präterita fröte und füte 
belegt aber Weinhold § 212. 

Im ganzen betrachtet sind die reime im ritter von Stau¬ 
fenberg weniger dialektisch gefärbt als die der Martina 
und der Virginal. 
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Aber noch eine metrische eigentümlichkeit ist zu er- 
wähnen . in der anmerkung zu 233 sind die zweisilbigen 
reime aufgeführt die trotz der kürze in der vorletzten 
silbe als klingend gelten . Wilmanns hat bei Haupt 15, 
295 /. diese reime als eine jüngere bildung bezeichnet , ohne 
eine bestimmte datierung dafür zu geben . eine solche bietet 
uns die Martina , wo diese reime nicht selten sind . ob sie 
sich früher mit Sicherheit nachweisen lafsen weifs ich nickt . 
man wäre versucht aus dem umstände dafs in der Virginal 
wie in der Martina und in unserem gedieht dieselben 
reime klagen : sagen, leben : geben usw. auch als stumpfe 
gebraucht werden , den schlufs zu ziehen dafs damals , als 
diese gedichte verfafst wurden , jene unorganische Verlän¬ 
gerung der kurzen Stammsilben eben erst begann . doch 
dem steht entgegen dafs wir diese doppelte geltung der¬ 
selben reime noch viel später finden: Halbsuters lied vom 
streit zu Sempach hat z. b. gezogen : geflogen Wacker¬ 
nagels leseb . 2. ausg . 921, 1. triben : bliben 929, 36. 
herren : erneren 921, 36. sprachend : schlacken 923, 36. 
mäder 930, 27. geschoben 931, 13 als klingend, daneben 
leben : geben 921, 19. verjechen : beschechen 40. geben : 
segen 922, 5. getriben : unverschwigen 931, 16 als stumpf 
gebraucht . 

Gestatten es nach dieser betrachtung die reime unbe¬ 
dingt unser gedieht um das jahr 1300 zu setzen , so bietet 
die spräche noch einen grund für diese datierung und 
gegen die spätere . es finden sich nämlich zahlreiche nach- 
ahmungen Konrads von Würzburg die noch niemand be¬ 
merkt zu haben scheint . dafs ein dichter hundert jahre 
später in ganzen versen und in einzelnen Wendungen sich 
so ängstlich an Konrad hielte und ti'otz einzelner nach- 
läfsigkeiten eine so gewandte darstellung hätte , wäre wohl 
ohne beispiel in den anmerkungen habe ich diese nach- 
ahmungen Konrads nachgewiesen und einige beobachtungen 
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über spätes mittelhochdeutsch mitgeteilt. es scheint mir als 
hätte man noch zu wenig auf die Veränderungen geachtet 
welche sich im deutschen Sprachgebrauch während der 
zweiten hälfte des 13. Jahrhunderts vollzogen haben . wenn 
erst genauere beobachtungen über die spräche der sicher 
datierten werke aus dieser zeit vorliegend so wird sich auch 
die zeit anderer gedickte mit gröfserer Sicherheit bestimmen 
lafsen als es bisher möglich war . in der Virginal allein 
liegt ein reicher Stoff zur Untersuchung dieser spät mittel¬ 
hochdeutschen spräche vor; und die frage ob der bearbeiter 
des gedicktes das in h erhalten ist Konrad von Würzburg 
kannte, wird kaum so bestimmt zu verneinen sein wie es 
Zupitza zu 1047, 4 getan hat dafs die Übereinstimmung 
der krie in der Virginal und im turnei von Nantes aus 
dem wirklichen ruf der knappen sich erkläre , ist mir sehr 
unwahrscheinlich, jedesfalls wird es der mühe wert sein 
das gedickt auch in dieser beziehung einmal zu untersuchen. 
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Von den handschrifiten und drucken in welchen die 
jüngere bearbeitung des Sigetfot auf uns gekommen ist 
habe ich folgende henützt: 

a, das fragment eines Augsburger druckes, mitgeteilt 
von ThvKarajan in der zs. 5, 245ff. es enthält mehr 
oder weniger vollständig die Strophen 3 bis 6, 9 bis 12, 
14 bis 16, 19. 20. Gödeke im grundrifs s. 70 setzt 
diesen druck fälschlich ins jahr 1553. 
d, den text des Dresdener heldenbuches bei vdHagen 
und Primisser 2, 117 ff mit berticksichtigung der im 
anhang s. 44 ff gegebenen lesarten. 
h l , die Heidelberger papierhs. des 15 jhs. (Wilken nr 67) ; 
geschrieben von Ludwig Henfflin, benutzt in vdHa- 
gens abschrift (ms. Germ. Berol. 4° 776). 
h a , den der gymnasialbibliothek zu Schleusingen ange¬ 
hörenden Heidelberger druck Heinrich Knoblochzers 
von 1490, nach vdHagens abschrift (ms. Germ. Berol. 
4° 772). 

m, die Strophen 13 und 14, von einer hand des 15 jhs. 
auf der innenseite des deckeis der Stuttgarter hs. theol. 
nr 5. 12° eingetragen, nach Mones abdruck im anz. 
5, 417. 

n, den Nürnberger druck von Friedrich Gutknecht, neu 
abgedruckt aus dem exemplar der ministerialbibliothek 
zu Celle durch OSchade, Hannover 1854. 
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s, die Strafsburger hs. des heldenbuches blatt 281 bis 331, 
nach vdHagens abschrift (ms. Germ. Berol. 4° 768). 
y, die Veesenmeyersche hs., 1459 durch Thomas Palm 
geschrieben, es fehlt der anfang bis str. 28, 4, dann 
die strr. 38, 9 bis 42, 1 und 61. sie wurde ebenfalls 
in vdHagens abschrift (ms. Germ. 4° 776) benutzt. 

Es war notwendig die aufgezählten handschriften und 
drucke selbst zu vergleichen da die von vdHagen mit¬ 
geteilten Varianten teils unvollständig teils ganz falsch sind. 

Unter allen diesen mehr oder weniger stark verderbten 
urkunden nimmt d einen bevorzugten platz ein. dies er- 
giebt sich aus folgenden stellen. 

In der Strophe 103 (nach der zählung in d welche ich 
weil dort alle Strophen vorhanden sind, befolge) wird er¬ 
zählt wie beim ringen Sigenot seinen gegner Dietrich 
niderwirft, wie dieser aber im fallen den riesen fest um¬ 
klammert, um auch ihn auf die erde zu ziehen, es heifst 
dann weiter: 

der Hse hem Dietrich an sich zock 
und sazte in uf die beide 
, daz der edele fürste hoch 
strüht über die sporn beide 

in der nun folgenden zeile weichen die hss. von einander 
ab. v hat: und das er in dem herten anger stund , s daz 
er in dem anger gestunty h 1 das er uff dem acker stönd; 
die drucke haben diese Strophe mit der folgenden zusammen¬ 
gearbeitet und entbehren daher dieses ganzen abschnitts. 
was die hss. hier geben ist unsinnig: denn wenn jemand 
fällt so kommt er doch auf die erde zu liegen und nicht 
zu stehen: für Dietrich speciell wäre es sehr angenehm 
gewesen wider auf seine füfse zu kommen und nicht mehr 
von der last des riesen gedrückt zu werden, d dagegen 
liest an dieser stelle: als er in grossen sorgen stunt . dies 
giebt einen passenden sinn: der Wortlaut mufs aber anders 
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gewesen sein damit der fehler der ändern hss. daraus 
entstehen konnte, was im original gestanden habe ist nicht 
schwer zu finden; die zeile lautete: ah (= ah6) er in her - 
ten ängsten stuont . es geht also hieraus hervor dafs die 
den hss. shV gemeinsame Verderbnis anger in die Vorlage 
von d noch nicht eingedrungen war. 

Noch deutlicher läfst sich das Verhältnis von d zu den 
übrigen quellen aus Strophe 100, für welche auch die 
drucke unverkürzt zu geböte stehen, ersehen, dort zwängt 
nämlich der riese den Dietrich unter seine achsel: doch 


dieser läfst sich nicht geduldig pressen sondern benutzt 
die günstige gelegenheit dem riesen eine wunde in seiner 
hornhaut beizubringen, betroffen beginnt der riese v. 6 ff 
eine klage: 

der rhe schre lute c wdfen! 
nu ist mir daz nie me geschehen 
sit daz ich erst wart striten . 
ine hdn mit ougen nie gesehen 
10 des kraft zuo allen ziten 
ah an dir unverwandelt si . 




du slehest üf mich geswinde ah wceren din dru 
ich habe die Strophe so hergesetzt wie sie nach meiner 
ansicht lauten mufs. der riese sagt demnach ‘ich habe 
niemals jemanden gesehen, dessen kraft sich stets so gleich 
geblieben wäre wie dies bei dir der fall ist. von dem hier 
gegebenen texte weicht d nur z. 11 was in dir für ah an 
dir und z. 12 mit kreften für geswinde ab. alle andern hss. 
und die drucke aber lesen für mit ougen des oder dins 
glichen und statt unverwandelt wie es umb dich verwandelt 
sy shV oder wie sie bey dir verwandelt sey h a n. so ent¬ 
stand unsinn, zu dessen beseitigung verschiedene wege 
eingeschlagen wurden, die drucke suchten sich dadurch 
zu helfen dafs sie des in der änderten und somit der kraft 
von deins gleichen ,abhängig machten, anders war das 

5 * 
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verfahren von sh 1 : dort wurde einfach des kraft gestrichen 
und die zeile so geschrieben: bi allen minen ziten . natür¬ 
lich musten alle hss. die verwandelt lasen dies in dem 
sinne von bewant verstehen: da aber diese bedeutung, wenn 
sie überhaupt je vorkam, sicher ungewöhnlich war, so 
gieng die änderung in h 1 noch weiter, in dieser hs. lautet 
nun der vers: wie es darurnb geton nu sy. 

Dies Verhältnis von d bestätigt sich in der endpartie 
des ganzen gedichts welche ziemlich unverändert aus dem 
ältern Sigenot herübergenommen ist. so hat d 196 ganz 
allein die Strophe 36 des ältern gedichtes erhalten, sie 
konnte in dem original der andern klasse leicht fortge- 
lafsen werden da ihr fehlen dem zusammenhange nichts 
schadet, ferner bietet nur d in Strophe 194, 6 die dem 
ältern gedichte (34, 6) entsprechende lesart ich gibe tu 
rehte lere y während s aus str. 197, 6 ich tuon iuch leides 
beere , die andern aber aus 197, 2 ich weiz ein leiter sweere 
einführen*, sodann 198, 3 (= str. 38, 3 des ältern gedichtes) 
er huop si üf aleine gegen er nam st altera eine; ebenso 
188, 7 es ist ein wenig missegangen (s. die lesarten s. 55 b ), 
allerdings mit falscher correspondierender zeile der leip 
ist noch unbezwungen; das ältere gedieht hat mir ist ein 
wenic misseg an: den Up ich noch gesunden hdn y sh l vh a n 
aber ez missegie mir in dem tan: den lip ich noch ge¬ 
sunden hän . jede klasse hat also ein stück des ursprüng¬ 
lichen erhalten, jetzt noch -heispiele von fällen in denen 
d das ursprüngliche nicht mehr verstanden hat, aber trotz 
seiner Verderbnisse dem echten immer noch näher steht 
als die übrigen ändernden urkunden, so heifst es in der 
str. 37, 9f des älteren gedichtes: si (die leiter) worhten 
listigiu getwerc y dar umbe man si geste y in d 197 die 
machet gar ein listig zwerck; darmit sol man der geste y 
in s aus z. 8 widerholt und ist von leder veste y in h l vh 2 n 
dagegen dar umbe ist si diu beste; sodann im ältern Sigenot 
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31, 9 f er sluoc zen bimsten al den tac sich selber kref- 
tecliche , in d 191 er slug sich zu der brust alda gegen 
alle andern hss. welche lesen: er gap im selber mangen 
slac . 

Wenn somit d in sehr vielen fällen entweder jibsolut 
befser als die sonstigen quellen ist oder wenigstens auf V 
das^ncntige leitet, so hat es daneben ihm eigentümliche 
Verderbnisse, denn nicht immer weist der umstand dafs 
jnjd unsinniges zu lesen iaL auf ursprünglicheres Jbin als 
in den andern hss. enthalten ist, sondern er ist auch oft 
kennzeichenjvon änderungen. ich will nur ein heispiel aus 
str. 135 anftihren. dort steht: Hilprant der luget ume sich 
ob er segnen heren Dieterich und ob er nynert were: mit 
eynem satel lere; die andern hss. gehen das richtige: ob 
er sinn herren Dieterich iender ligen scehe: mit eime satel 
spcehe, wahrscheinlich war dem ändernden das wort spcehe 
anstöfsig. aufserdem sind mehrere Strophen hinzugeftigt. A 
die eine derselben ist 203. sie berichtet dars TITTdeTifäncr 
und Dietrich die stelle in^augenschein nehmen an der der 
todte körper des riesen sich befindet und der erstere die 
gelegenheit benutzt seinem herren zu erzählen wie übel 
ihm .der riese mit seiner stange zugesetzt habe, wahr- , 
scheinlich sollte die Strophe den später noch zu erwäh¬ 
nenden widersprach zwischen der art und weise wie Hil¬ 
debrand in wtirklichkeit besiegt wurde und seiner erzäh- 
lung davon Dietrich gegenüber in str. 202 heben, gleich¬ 
zeitig mit dieser interpolation wird dann die änderung in 
d 205, 1 sie giengen von dem ryssen dan für si traten zuo 
den rossen dan vollzogen sein, vö llig umg estaltet gegen 
den älteren Sigenot und alle andern hss. des jüngern ist 
die folgende Strophe, sie verrät sich als spätes machwerk 
durch den rohen reim uohsen : verwazen (och sen : verwahsen 
geschrieben) und durch die plünderung der str, 196, deren 
siebente und neunte zeile herübergenommen sind, wenn 


Digitized by v^ooQle 




70 


nun aber der anfang lautet: her Hilprant sprach c ir clagt 
so hart, so ist das völlig unverständlich, wenn man nicht 
annimmt dafs die Umgestaltung dieser Strophe der inter- 
polation der vorigen vorhergieng: denn in dieser letzteren 
hat Dietrich nicht gesprochen, aber in der str. 203 konnte 
die antwort Hildebrands auf Dietrichs frage wie hdnt ir 
iuch einhalten* als fortsetzung von Dietrichs rede aufge- 
fafst oder gar das wahre sachverhältnis so umgedreht 
werden, wie es in den drucken der fall ist, dafs nämlich 
Hildehrand fragt und Dietrich antwortet, ebenfalls ziem- 
lich jung ist die atrophe welche in d das ganze gedieht 
eröffnet; der reim orn (dh. orden) : hochgeporn ist ganz in 
der weise des fabricanten des Dresdener heldenhuchs, und 
einen solchen moralisierenden anfang hat auch der Laurin 
hei ihm erhalten, älter könnte die Strophe 165 sein, we¬ 
nigstens gehen die reime keinen anhalt, sie für jung zu 
erklären, an der stelle welche sie jetzt einnimmt passt 
sie ganz und gar nicht: denn nachdem bereits des riesen 
wohnung mit ihren vielen merkwtirdigkeiten ausführlich 
durch drei Strophen hindurch beschrieben ist, kann nicht 
gesagt werden dafs sie von aufsen scheufslich anzusehen 
gewesen sei, innen aber mit steinen schön verziert, er¬ 
träglich wäre die Strophe wenn sie vor 161, dh. am anfange 
der ganzen beschreibung stände, wo aber auch ihr ur¬ 
sprünglicher ort gewesen ist oder sein sollte, späteren 
Ursprungs als das gedieht ist sie jedesfalls: denn sie sagt 
gar nichts neues; die zwerge, von denen darin erzählt 
wird, werden str. 163 auf eine viel zierlichere weise ein¬ 
geführt. in der ganzen Strophe ist übrigens keine Sym¬ 
metrie: aufsen war der berg häfslich: darin dienten dem 
riesen Sigenot viele zwerge wider ihren willen und musten 
für ihn arbeiten und kochen; innen war der berg mit stei¬ 
nen schön verziert: und dann wird ganz zwecklos ange¬ 
knüpft: so ging der ryfz gen walde und leit sich an die hut. 
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Die der andern klasse angehörigen kss. und drucke 
haben eine gemeinsame quelle der Verderbnis, bei einem 
so umfangreichen gedichte wie der jüngere Sigenot ist, 
das sich in widerkekrenden Situationen bewegt, konnte es 
nicht ausbleiben dafs manche ausdrücke und ganze Sätze 
sich widerholten, man mufs zugeben dafs der dichter sich 
bemüht hat, in diesen fällen durch kleine Variationen dem 
gedichte den monotonen Charakter zu benehmen, die hss. 
dieser klasse dagegen sind ähnlich den kss. des Laurin 
bestrebt, die parallelstellen durchweg gleichförmig zu 
machen, am weitesten geht diese tendenz in v. sobald 
zb. einmal vorkommt daz er strüchen bgunde so lautet 
in dieser ks. regelmäfsig der folgende vers mit den knie - 
wen uf daz lant , mag er nun in den reim passen oder 
nicht, unter allen diesen hss. steht s der andern klasse 
am nächsten, die beweise dafür beruhen auf folgenden 
stellen, in der vierten Strophe haben d und s allein die 
richtige lesart erhalten, nachdem nämlich Dietrich seinen 
meister daran erinnert hat, wie gefährlich seine läge ge¬ 
wesen sei, ehe er ihn von dem riesenweibe errettet, erwi¬ 
dert Hildebrand: 

her Hiltbrant sprach c und daz ist war. 

ir bein daz st verwdzen 

swd ez noch in der erden lit. 

ich leit nie herter drücke bi aller miner zit? 

hVn haben dafür ir gebein ist oder sie was gröz dne 
mdzen. dann hat jedoch die folgende zeile swd usw. keine 
beziehung mehr, der keim des fehlers liegt allerdings schon 
in s vor: denn diese hs. liest ist verwdzen'. ferner Strophe 5. 
sie lautet nach d und s wie folgt : 

Ez ist ein ungevüegz gesleht. 
daz ich mich an iuch gldzen meht 
daz ir niht woltent rtten , 
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ich seite iu von dem grössten man 
5 der daz leben ie gewan 
sider Addmes ziten . 

die zeilen 4 bis 6 haben in hVn diese fafsung: hin (fehlt h 1 ) 
zuo dem risen in den tan, ich seit iu von dem grössten 
man ie (der h 2 n) sider [von h 2 n] Addmes ziten . es wäre 
unpassend wenn Hildebrand durch die worte hin zuo dem 
risen in den tan bereits im voraus anzeigen wollte von 
wem er erzählen wird und dann nachträglich dies durch 
die worte ich seit iu von dem grössten man noch einmal 
anktindigte. der ansatz zum fehler liegt aber auch hier 
widerum bereits in s vor, welches an dieser stelle zwar 
im allgemeinen mit d stimmt, aber zwischen die worte wol- 
tent und riten einschiebt zu in. damit war für diese ände¬ 
rungssüchtigen hss. der anstofs gegeben aus der nächsten 
Strophe die ähnlichen verse: daz ir niht wellent in den tan 
hin zuo dem risen riten mit Umsetzung des reims herüber¬ 
zunehmen. und beide, h 1 und die drucke, scheinen dabei 
von einander unabhängig verfahren zu sein; denn im an- 
fang des ersteren verses kennen h 2 n an beiden stellen hin 
(das zweite mal in n wol), während dies wort in h 1 5 und 6 
fehlt, zugleich erbringt diese stelle den beweis — wenn ein 
solcher erforderlich ist — dafs das bestreben die parallel¬ 
stellen einander gleich zu machen bei diesen hss. vor- 
herscht, nicht das ja sonst auch denkbare zu variieren. 

Es ist uns bereits eine stelle vorgekommen welche s 
und h 1 gleichmäfsig ändernd zeigte, derartige gemeinsame 
abweichungen dieser beiden von den übrigen hss. finden 
sich in menge, hier einige beispiele. in beiden fehlt 
z. 103, 9 daz der edele fürste hoch, beide lesen 138, 3 und 
kos dö an dem risen für grisen; in Strophe 38 fragt Die-^ 
trich den von ihm bekämpften riesen, ob er vielleicht selbst 
Sigenot wäre oder ob dieser noch stärker und schwerer 
zu bestehen sei. der riese antwortet: ja wcere ich niht ein 
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halber. sh 1 aber lesen du wertet [sin h 1 ] nit ein halber, 
was durchaus unpassend ist und seine erklärung nur darin 
findet, dafs die nächste zeile strite Sigenöt mit dir alhie 
fälschlich zum vorhergehenden statt zum folgenden bezogen 
wurde, ferner setzt in Strophe 34 die änderung von h 1 
den fehler den s enthält voraus, die ersten zeilen lauten 
nämlich: er sluoc hin uf den wilden dar. flaz swert daz 
wtete über daz har, ern kundez niht geheften. für dar liest 
s man, ebenso h 1 ; nun fehlte aber der reim und deshalb 
änderte h 1 die zweite zeile so: sin swert wüst als dar von. 
hiernach würde anzunehmen sein dafs s und h 1 ganz nahe 
verwandt und derselben quelle entfiofsen seien, damit liefse 
sich auch die soeben besprochene stelle der fünften Strophe 
vereinigen: denn wir sahen dafs wenn auch dort h 1 gleich 
den drucken von sd ab weicht, es doch selbständig diese 
änderung vollzogen hat. auch dafs in str. 4 h 1 verwdzen 
durch an mazen ersetzt hat würde nichts dagegen beweisen: 
denn in str. 73 geschieht dasselbe in den von einander 
unabhängigen hss. d und v. aber nicht gelingt es stellen 
wie str. 75, 11 ff mit dieser auffafsung in einklang zu brin¬ 
gen. sd gewähren dort die einzig richtige lesart: 
du tuost mir mit den boumen dranc . 
ich vürht die est gar sere, 
st gdnt mir zuo den venstern in, 
si stechent mich in d’ ougen daz ich verliuse den schin. 
wahrscheinlich war den andern hss. das wort venster un¬ 
verständlich, genug sie änderten folgendermafsen: si ste¬ 
chent mich zem helme in daz ich niht gesihe {gesehen mag h l ) 
und ouch verliuse minen [liehten v] schin (da vor den liebten 
schin h 1 ). hier kann h l seine änderung nicht unabhängig 
nach dem texte von s oder dessen Vorlage getroffen haben 
sondern dieselbe setzt das wort liehten, das sich in v noch 
erhalten hat, voraus, noch deutlicher ist das Verhältnis 
an einer anderen stelle, str. 181, 11 ff lesen nämlich dsh 2 n 
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ez ist wol swaz (swiez s) mir wirt getan (ergan s); do ich 
dich het gebunden, solt ich dich gtcetet (verderbet s) hdn^ 
hV dagegen ez ist wol swaz mir von dir geschiht; do ich 
dich het gevangen und dich verderbet niht. die beiden 
letzten zeilen finden sich in v drei Strophen vorher wört¬ 
lich wider: dort aber steht h l zu den andern hss., kennt 
also diese beiden zeilen nicht und kann folglich in str. 181 
die änderung nicht unabhängig von v vollzogen haben, 
die lesarten in den letzten zeilen der str. 178 sind nun 
folgende: ds ez hat mich sit gerouwen do (daz d) ich dich 
in dem walde vie daz ich dich zuo der stunde an einen 
boum niht hie (daz ich dich eine teile dar nach ie lebende 
lie s), h 1 do ich dich in dem walde \dicK\ vie daz ich dich 
niht verderbet und also von dir gie , h 2 n do ich dich im 
wald gefangen het das ich dich nit verderbet gleych an 
der selben stet , v sicher mich ist geruwen in der selben 
zytt do ich dich hatt gefangen vnd dich verderbett nitt. 
es zeigt sich dafs die lesarten einerseits von v andererseits 
von h 2 n Verderbnisse einer fafsung sind wie sie uns in h 1 
vorliegt, wenn also der fehler von v in str. 178 entstanden 
war und daraus in str. 181 herübergenommen wurde, so 
mufs h 1 welches an der ersten stelle ihn nicht kennt, an 
der zweiten ihn aber teilt, v oder eine ihr ähnliche hs. 
benutzt haben und es ist anzunehmen dafs h l zwar mit s 
einer gemeinsamen quelle entsprungen ist, aber aus einer 
schlechteren hs. lesarten aufgenommen hat. der anlafs 
übrigens der v bewog jene zeilen aus 178 zu entlehnen 
ist leicht zu erkennen, in der zweiten zeile von 182 folgten 
die Worte est wol swaz mir von dir geschiht. dafs nun 
diese sehr wol durch schreibversehen oder absichtliche 
änderung für ez ist wol swaz mir wirt getdn in str. 181 
eingeführt werden konnten liegt auf der hand. dann fehlte 
aber der reim und diesen boten die beiden letzten zeilen 
von 178 dar. 
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Wie schon aus dem gesagten erhellt sind die texte 
vli 2 n von geringerer qualität als d einerseits und s(h 1 ) an¬ 
dererseits. sie entstammen einem exemplar. dies bezeugt 
der gemeinsame fehler bösen manne für blozen in str. 36, 
ferner der umstand dafs str. 198 diesen urkunden dadurch 
ahgeht, dafs der Schreiber der gemeinschaftlichen Vorlage 
von einem got Ion dir auf das andere übersprang, jedoch 
geht dies Verhältnis nicht durch das ganze gedieht, son¬ 
dern von str. 106 an bis 155 ungefähr ist v aus einem 
exemplar der ersten klasse welches mit d sehr nahe ver¬ 
wandt war abgeschrieben, dies beweist der reim in str. 137, 
der in dv lautet: nieman im dö antwurten wolt . der rise 
ez allez sant verdolt , während die übrigen hss. diese stelle 
so geben: nieman antwurt im ein wort , der rise ez allez 
sament hört; ferner der vergleich der Strophen 118 und 
134. nachdem nämlich der riese Dietrich besiegt und ihn 
in seinen türm geworfen hat legt er sich wider an die läge 
um Hildebranden aufzupassen, die Strophe 118 schildert 
dann ganz kurz dafs dieser würklich angeritten kommt, 
119 aber bricht ab mit den Worten: nu Idze wir hem Die¬ 
trich ligen. ze Berne wart sin niht geswigen , um die trauer 
welche sich zu Bern aller gemtiter über Dietrichs langes 
ausbleiben bemächtigt, die pläne zu seiner befreiung und 
Hildebrands ausfahrt ausführlich zu erzählen, mit str. 134 
ist sodann der dichter an derselben Situation angelangt 
die er 118 verlafsen hatte und er beschreibt sie mit ähn¬ 
lichen Worten, aber nur in dv ist dem so: die übrigen hss. 
haben nach dem beliebten conformitätsprincip die ganze 
zweite hälfte der Strophe 134 in die str. 118 herüber¬ 
genommen. — diese gründe würden aber immer nur be¬ 
weisen dafs dieser teil von v befser ist als die übrigen 
urkunden der zweiten klasse, wenn nicht fehler die v mit 
d gemein hat zu der annahme zwängen dafs es zu der 
ersten klasse zu rechnen ist. dahin gehört str. 122 vdlandes 
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diep für waldes diep, ferner die unsinnige lesart 108, 2 
in dv so wil ich vaste rumen (imer ruwen v) mich gegen 
die richtige der andern klasse üf mine triwe, nu riuwet 
mich , endlich 116, 4. die stelle lautet: und het der rise 
daz ge wist daz im kein wilder wurme ame Mb niht mohte 
hdn getan, in het der ungefüege man genomen uz dem 
turne: dv lafsen hdn hinter mohte fort und es schreibt v 
getuon , d aber setzt trotzdem gethan , welches sich an un¬ 
zähligen, aber dann immer verdorbenen oder geänderten 
stellen des Dresdener heldenbuches als infinitiv vorfindet. 

Von den drucken gehören h 2 und n aufs nächste zu ein¬ 
ander. n ist weit mehr geändert als h 2 und zeigt mehr 
druckfehler; es ist aber nicht aus jenem geflofsen, sondern 
beide aus einer gemeinsamen quelle, denn einmal fehlen 
in h 2 die zeilen 78 (Schade 77), 13 und 110 (Schade 108), 
10. 11, andererseit ändert dieser druck in str. 78, 8. 10. 
bereits v hat nämlich den fehlerhaften reim Idzen: roufen 
an dieser stelle ( und wolt im keinen boum me Idzen statt 
kein boum liez er in roufen) der aus der zweiten zeile der 
vorhergehenden Strophe {er wolt im keinen boum me Idn) 
genommen war. diesen hat n beibehalten, h 2 dagegen ver¬ 
tauschte Idzen mit Idne und setzte dann in der correspon- 
dierenden zeile gane für loufen . höchstens orthographisch 
oder in ganz unbedeutenden kleinigkeiten unterscheiden 
sich, wie man aus den in vdHagens literarischem grund- 
rifse s. 28 ff mitgeteilten anfangs- und endstrophen ersehen 
kann die zahlreichen übrigen drucke; und zwar gehören 
der daselbst s. 32 erwähnte Cafseler und der in vdHa¬ 
gens heldenbuch 1855 teil 1 s. XLI beschriebene Strafs¬ 
burger druck zur klasse h 2 , die sonstigen zu n. auch der 
niederdeutsche Hamburger druck ist nach den in der HS 
271 anm. angeführten lesarten zu schliefsen nur eine wört¬ 
liche Übersetzung eines hochdeutschen druckes. derselben 
recension gehört auch a an, jedoch ist dies fragment be- 


Digitized by 


Google 



77 


deutend älter und bewahrt noch zahlreiche lesarten aus 
den hss. welche in h 2 n getilgt sind, die hauptunterschiede 
der drucke von den hss. sind folgende: die anzahl der 
Strophen ist von 202 auf 196 gebracht, indem 5 (die 
Sechste fehlte bereits in v ; siehe oben) teils ausgelafsen 
teils mit den vorhergehenden verschmolzen wurden; da 
ein lesbarer text der hauptzweck war, so wurden Verderb¬ 
nisse der vorliegenden hs. kühn geändert und manches 
wunderbare stammt daher, so lange strophische dichtung 
noch dem gesange dienen sollte, muste die kunst der 
dichter darauf gerichtet sein, die Strophen als musikalisches 
ganze erscheinen zu lafsen und daher Verbindungen zweier 
Strophen fern zu halten, sobald aber die Strophe nicht 
mehr für den lebendigen vortrag sondern für das lesen 
bestimmt war, muste sich das Verhältnis umkehren und 
die frühere unkunst zur kunst werden, damit die dichtung 
nicht auseinanderfiel, so bestrebte sich auch vielfach der 
dichter des jtingern Sigenot zwei Strophen so zu binden 
dafs das ende einer rede hinter die erste zeile der zweiten 
Strophe zu stehen kam. dieser Zusammenhang wurde oft 
in den drucken getilgt: auch hieraus entstanden fehler, 
besonders spasshaft ist ein solcher in str. 8 (Schade 7). 
Hildebrand erzählt seinem herren von Sigenot welcher 
seinen von Dietrich erschlagenen verwandten Grim zu 
rächen wünsche und beschliefst seine rede mit den Worten 
(8, 1) den Grimen wolt er (nämlich Sigenot) rechen gern . 
die drucke dagegen beenden Hildebrands worte mit der 
Strophe 7 und stellen 8, 2 do sprach der edele vogt von 
Bern vor die erste zeile, welcher nun folgender Wortlaut 
zu teil wird: den Greinten wolt ich sehen gern, also will 
Dietrich den riesen Grim den er längst selber erschlagen 
hat, persönlich kennen lernen! 

Es fällt auf dafs an verschiedenen stellen der text 
den die drucke gewähren eine entschiedene hinneigung 
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zu d bekundet, und zwar gerade in kleinigkeiten, eine 
hinneigung welche sich aus der vorher dargetanen Stel¬ 
lung die die drucke unter der Sigenottradition einnehmen 
nicht erklären läfst und die zu der Vermutung drängt dafs 
von dem anfertiger der druckvorlage eine hs. der klasse d 
verglichen und stellenweise benutzt sei. ich glaube diese 
Vermutung erweisen zu können, in Strophe 79 fordert der 
riese Dietrich auf, sich ihm zu ergeben; Dietrich weist 
dieses ansinnen zurück mit den Worten: 

*wverliehe , des entuon ich nit. 

des het ich iemer schände , 

swd man stüende , gienge od rit 

daz man sprcech in dem lande 

ich het mich dir durch drouwe ergeben. 

wir wellenz baz versuochen sprach der küene degen. 

er versetzt nun dem riesen mehrere wunden und gerät 
durch diese erfolge in immer gröfsere aufregung über die 
frechheit des riesen der es gewagt hat ihn zum waffen- 
strecken aufzufordern, erzürnt äufsert er str. 81: 

e wolte ich tüsent tode kiesn 

e ich boeslich wolt alten 

daz *man sprceche an aller stet 

daz sich der vogt von Berne uf gnade ergeben het. 

uf gnade steht nur in d, die andern haben durch (uf s) 
drouwe. da der schlufs beider Strophen dem sinne nach 
ähnlich ist so wurden in vh 2 n die drei letzten zeilen von 
str. 81 nach 79 herübergenommen, man könnte denken v 
einerseits und h 2 n andererseits hätten unabhängig von ein¬ 
ander diese änderung vollzogen: dem ist aber nicht so, 
denn an der ursprünglichen stelle lesen v in mancher , 
h 2 n aber an aller stet , in der entlehnung str. 79 dagegen 
alle drei in mancher: die gemeinsame Vorlage hatte also 
bereits an beiden orten in mancher, wie ist nun aber 
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das richtige an aller das doch allein einen verständigen 
sinn giebt wider in str. 81 in h 2 n zurückgekehrt? eine 
conjectur seitens h 2 n läfst sich deshalb nicht annehmen, 
weil sonst auch in str. 79 an aller stet gesetzt worden 
wäre, zu erklären ist diese tatsache daher nur, wenn wir 
die benutzung eines anderen textes durch h a n supponieren. 
da nun beide drucke an vielen stellen auf eine organisch 
nicht zu erklärende weise mit d stimmen so wird die von 
ihnen zu rate gezogene hs. zur klasse von d gehört haben. 

Das fragment m ist bisher nicht besprochen worden, 
da es nur einen geringen umfang hat und mir leider nicht 
gelungen ist die Strophe 14 widerherzustellen so vermag 
ich das Verhältnis in dem das bruchstück zu den übrigen 
hss. steht nicht fest zu bestimmen, ich setze die Strophe 
in der fafsung von d her und gebe die lesarten der andern 
texte dabei: 

Do sprach manic schönes weih 
c her, wolt ir ewrn jungen leib 
gegen eynem ryssen verkauften 
das duncket vns nit recht gethan* 

5 do kamen frawen vnde man 
aldo zu hant gelauffen: 
c vnd wolt ir ewrn jungen leib 
wagen an ein walthunde 
so clagen euch man vh weib 

1 Och sprach h l vil manig sl^m gar manich n 2 her fehlt 
I^m werden Up sl^m 3 an einem risen so verkoufen s also gen 
dem m gen dem h 1 h 2 n 4 es duncket n wolgetan sh 1 mh 2 n 5 die 
werden (schonen s stolzen m) frowen (frewlein h 2 n) lobesan (wolgetan s) 
sh'mh 2 !! 6 begunden zu im (dem herren m) louffen sh l m wurden 
den herren (Berner n) straffen h 2 n 7 herr wölt h 2 n wend h 1 
wegen vwem lip s uwer hoches lop h l m ewre junge tag h 2 n 8 wagen 
fehlt s gegen s 9 des (sein n) degenheit [ouch an im s doch mh 2 n] 
nie verstunt (verschütt m vertag ah 2 erlag n) smah 2 n wir fürchten er 
gelig üch ob h l 
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10 al hie zu dyser stunde: 

vnd wer er doch ein edel man , 

so Hess wir euch reiten zu im in den than. 

10 daz sagen wir (sag ich n) üch zu sh l mah 2 n disen h 1 fehlt 
smah 2 n stunden h x a sture s 11 vnd fehlt h l daz er wer m 
denn ein a 12 wir Hessen (wolten s) uch dester sh'm 13 den 

fehlt m zu im wenn h 1 dest gemer ah 2 lieber n in lossen schowen an s 

♦ 

Es ist hauptsächlich die zeile 9 welche die entschei- 
dung schwierig macht, denn der text der zweiten klasse 
scheint dort etwas ursprünglicheres zu haben als d, gegen 
dessen zuverläfsigkeit auch der reim Up : wip welcher dem 
der ersten beiden zeilen gleich ist sprechen dürfte, an¬ 
dererseits sehe ich keine möglichkeit einen dem sinne nach 
verstuont oder verlag entsprechenden reim auf Up zu finden: 
endlich fehlt auch in sh 2 nma der nachsatz, wenn man nicht 
die zeilen 7 bis 9 als frage auffafsen will. h l hat eine ganz 
willkürliche änderung. so viel jedoch läfst sich aus dieser 
und der vorhergehenden Strophe erkennen dafs m zur sippe 
von sh 1 gehört aber vor beide hss. zu setzen ist da es 
einige diesen gemeinsame änderungen wie 13, 11 si sprä¬ 
chen c herre 9 belibent hie statt C ach edler herre y belibent hie * 
nicht teilt. 

Wenn wir also die Stellung von m unentschieden lafsen 
so würden die übrigen hss. den vorangegangenen erörte- 
rungen zufolge sich so gruppieren: 



diese tafel giebt aber darum nur ein unvollständiges bild, 
weil ein grofser teil der Verderbnisse nicht erst in den 
uns überkommenen hss. seinen Ursprung hat, sondern wol 
noch ins 14 jh. hinaufreicht, dahin möchte ich alle ände- 
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rungen zählen welche lie, vie, gie im reime bedingen, die 
druckrecension dagegen wird erst zu rechte gemacht sein, 
als man das gedieht durch die presse vervielfältigen wollte; 
sie zeigt str. 88 das praeteritum war für was im reime. 

Die beiden klassen der Überlieferung zu gründe lie¬ 
gende hs. wird übrigens schon bedeutende fehler gehabt 
haben, dies zeigen mehrere stellen, wo die Überlieferung 
beider klassen gleichmäfsig sinnlos ist. so zb. str. 111, lff 
haben die hss. dvh x s : 

Dem risen also note was 
daz er her dieterichs vergaz 
sins ros in dem walde . 

da v hier zur ersten klasse gehört so wird man die les- 
art in der ersten zeile von d des risen freud gemeret was 
für einen nur dieser hs. eigentümlichen fehler betrachten 
dürfen, sonst lesen alle wie oben verzeichnet, nur s hat 
z. 3 sin. und wenn in den drucken die zeile lautet das 
er herr Dieterichs ros verga/s , gieng grasen in dem walde 
so ist das nur eine willkürlichkeit zur erreichung lesbaren 
textes. hierher gehört auch der falsche name Dietleip für 
Dietrichs bruder den in str. 20 d und s bieten; wenn h 1 
richtig Diether und die drucke Dietmar haben so mtifsen 
diese lesarten als änderungsversuche des auffälligen feh- 
lers betrachtet werden, in solchen fällen kann also nur 
conjectur helfen, bis zu diesem punkte aber mufs die me- 
thode der benutzung der hss. die sein dafs die Überein¬ 
stimmung von d mit einer oder mehreren hss. der zweiten 
klasse (sh'v) als der text der gemeinsamen Vorlage ange¬ 
sehen wird; gehen dagegen beide klassen ganz auseinander 
so ist der fall besonders zu prüfen: im allgemeinen kann 
man aber d mehr glauben beimefsen als der andern 
klasse. 
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Bei der arg verderbten Überlieferung dürfte es keine 
ganz leichte aufgabe sein, das gedieht in seiner ursprüng¬ 
lichen gestalt vollständig widerherzustellen. so viel mühe 
jedoch auf dasselbe zu verwenden würde sich nicht ver¬ 
lohnen, da des interessanten gar wenig darin enthalten 
ist und das nach sprachlicher oder literargeschichtlicher 
hinsicht bemerkenswerte sich leicht auf geringem raume 
zusammendrängen läfst. daher hoffe ich mit dem was ich 
im folgenden gebe eine ausgabe überflüfsig zu machen. 

Was die reime anlangt so wird a mit d sehr häufig 
vor n und Z, auch vor h (mäht : gedaht 90) gebunden; auch 
mit e in war : her 185, smarz (praeteritum) : scherz 104: 
in dem ersten falle haben die nichtalamannischen urkunden 
d und nh 2 her mit dar vertauscht, bei der andern stelle 
dagegen den reim auf verschiedene weise umgestaltet, als 
drittes beispiel könnte noch hierher gezogen werden hal¬ 
ben* : selber 38, es scheint aber natürlicher diese tat- 
sache durch die annahme unorganischen Umlautes (helber) 
zu deuten, wie ein solcher in der Virginal zb. in der Ver¬ 
bindung helde : an manheit beide 337, 10, dh. halt mit an¬ 
gefügtem e (welches unzählige mal in jenem gedichte sich 
zeigt) und dann umgelautet, vorliegt, a reimt endlich auf 
o in mähten : gevohten 170 (die durch den reim für das 
gedieht bezeugte form ist mähte , conj. mehte) und in lac : 
wdpenroc 183. weiter vom üblichen gebrauche entfernen 
sich die bindungen des d. nicht ganz sicher ist das ein¬ 
zige beispiel von d : 6 {hdt : not) in der letzten Strophe, 
unanfechtbar aber a : o in wären : geboren 122. a im reime 
auf ou kommt zweimal vor ( wafen : geloufen 169. ouch : 
nach 173); mit ü erscheint es einmal: rdmet: unversumet 
80. sehr häufig werden e und S gebunden zb* gesiebte : 
relite 47, siegen : verwegen 86. 120, beffen : treffen 101. 
auch e : e ( her : wer 185), e : ce ( jeger : woeg er 106) und 
e : ce (zb. her : maei' 93) kommen vor. wenn 158 riemen : 
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nemen reimt so ist anzunehmen dafs der dichter remen 
gesprochen hat, wie im Donaueschinger fragment der Vir- 
ginal (Germ. 6, 26) für ie stets e geschrieben ist, eman , 
neman, denest, brevelin. allerdings steht in Baracks ab- 
drucke bei den ersten drei Worten stets ein accent. dieser 
soll wol ein i bezeichnen, das bei der correctur zur be- 
seitigung der dialektischen form eingetragen wurde, von 
sonstigen vokalischen reimfreiheiten wäre nur noch i : i 
in dem zweifelhaften hin : hiltegrin 26 und in wüten 
(= wischeten) : listen 181 sowie o : 6 (gesichert in ros : 
gröz 135) zu erwähnen, was die consonantischen anbe¬ 
trifft, so reimen n : m (lobesam : man usw.) unzählige mal; 
demnächst am zahlreichsten sind die bindungen eines en 
der endung mit blofsem e . nicht selten reimen s: z nach 
a, o, u (gras : saz , ros : gröz , hüs : uz), abgeworfen wird 
s in scharsach, welches str. 144 mit ungemach gebunden 
auftritt. reime von d auf t die in der Virginal so häufig 
sind, werden in Sigenot nur einmal sich finden str. 41 
wo das apocopierte adv. bald auf gewalt reimt, t fällt ab 
in der 2 pers. pl. wellent : gesellen 58 vgl. Weinhold AG 
338. bindung von medien verschiedener klassen habe ich 
nur dreimal bemerkt: geben : degenl 71, ergeben : degen 79 
und graben : getragen 95. als zweifelhafte fälle ganz un¬ 
genauen reimes sind endlich nennest : denne 6 und weter : 
hete 184 anzuführen. — die negation lautet niht , nit 
(: rit 78 : gesmit 168) und niet (: widertet 16). 

Schon aus einigen der angeführten erscheinungen dürfte 
sich die alamannische herkunft des gedichtes dargetan 
haben; ich füge dem noch zu den conjunctiv gange Wein¬ 
hold 331, Sommer zu Flore 998, die volle participial- 
endung gesegenoty das starke participium gehoben 36, 128 
vgl. Weinhold 383, und die verba beffen , trechen (er trach 
in mit den füezen hin 92, 4) welche wenigstens vorzugs¬ 
weise alamannisch sind. 

6 * 
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Die Strophe ist dieselbe wie im ältern gedichte: wie 
dort hat die letzte zeile nur 3 hebungen und die vorletzte 
geht klingend aus. wenn man stcelin 9. 58 für stehelin 
schreibt so werden sichere beispiele stumpfen ausganges 
nicht sich finden, denn oft kann man durch das dem ge¬ 
dichte angemefsene parasitische e helfen, so zome 68, 
Dieteriche 71, helme 167. im allgemeinen haben die verse 
jambischen rhythmus, seltener trochäischen; zuweilen 
kommt auch zweisilbiger auftakt vor. apocope ist häufig 
innerhalb und aufserhalb des reims; durch denselben wird 
sie bewiesen in adverbien, nominativen von adjectiven 
{der ungefüeg 62), genitiven und dativen sing. fern, (stang. 
ruot. sei 73. 74. 153), conjunctiven {dürst ifürst 55), auch 
praeteriten {frist : list 152). stärker ist die ktirzung in 
dem accusativ mdn für mdnen (: ergdn 107). die wich¬ 
tigste hierher gehörige erscheinung bilden jedoch die zahl¬ 
reichen fälle in denen zweisilbige worte mit kurzem stamm- 
vocal, darauf folgendem einfachen consonanten und ton¬ 
losem e in der zweiten silbe, die also verschleifbar und 
daher einsilbig sind, zu klingenden reimen verwandt wer¬ 
den. nach den consonanten gesondert sind es folgende: 
ag: sagen erslagen verzagen hetagen tagen getragen 
jagen clagen 25 

eg: degen pflege(n) slege(n) jeger verwegen wege 
16 

ig: ligen versvngen 3 
ab: begraben gehoben 2 
eb: leben (ge)geben 8 

ib: beliben ? 1 (in der weise der 3 str.; h l s haben 
verdorben) 
üb: übel schübel 3 
ad: schaden laden adel 3 
id: nider wider gefider 6 
eh: (ge)sehen geschehen jehen 19 
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at: unstate 1 
et: weiter 1 

it: gestriten erliten geriten 3 
em: nemen 1 
im: himel 6 

um: kumen genumen frumen 9 

die beispiele für er und die sonstigen 
bindungen von or sind zweifelhaft, da 
es sich nicht feststellen läfst ob der 
dichter Beren , hören im reime auf 
geweren y gehören usw. gewagt hat 
oder ob parasitisches e anzunehmen 
ist: Berne : gewerne usw. 


er: 

or: verloren 
gehören 
uzerkoren 
verhören 7 


as: wasen nasen 2 

es: genesen wesen uzerlesen 6 

is: rise(n) geprisen 8 

Diese reime konnten erst dann klingend gebraucht wer¬ 
den, als das gefiihl für die ursprüngliche quantität der 
vocale geschwunden war und die aussprache eines kurzen 
und langen vocals nicht mehr merklich sich unterschied, 
sprach man aber o 6 und e e ziemlich gleich, so konnte a, 
wenn es mit 6 'gebunden wurde, auch auf o reimen und a?, 
das auf e reimte, auch mit e vereinigt werden, so sind 
einige der vocalischen reimfreiheiten nur eine folge jener 
roheren aussprache. wenn dieselben vocale aber zugleich 
noch verschleiß; werden konnten und stumpf reimten, 
so mag das tatsächlich auf der früheren tradition be¬ 
ruhen, theoretisch aber dürfen diese fälle nicht mehr als 
Verschiebungen angesehen werden sondern als syncopen 
des endungs- 0 . denn ebenso werden nun ganz folgerecht 
auch zweisilbige worte mit ursprünglich langer Stammsilbe 
einsilbig gebraucht, ich habe folgende 9 beispiele davon 
gefunden: verkoufn : geloufn 29, wisn : prtsn 54, sterbn : 
erwerbn 81, verliesn : erkiesn 81, zeichn : reichn 87, orn : 
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geborn 90, ern : hem 136, bringn : klingn 170, brechn : 
rechn 173. 

In masse erscheinen klingende reime dieser art im 
zweiten teile der Virginal von str. 250 an, welcher, wie 
Wilmanns in der zs. 15, 294 ff nachgewiesen hat, eine fort- 
setzung aus späterer zeit ist. dafs aber auch diese noch 
dem 13 jahrhundert angehört beweist das Donaueschinger 
fragment (D) dieses gedichtes, das spätestens aus dem an¬ 
fange des 14 jhs. datiert und bereits Verderbnisse aufweist, 
die das gedieht selbst mindestens einige jahre früher zu 
setzen zwingen, es wird wol in die neunziger jahre ge¬ 
hören. Barack, der erste herausgeber jenes bruchstticks, 
legt darauf gewicht, dafs hinter str. 486 der rest des 
blattes unbeschrieben ist und spuren einer Unterschrift wie 
diz buoch ein ende hdt zu erkennen sind, diese tatsache 
fällt allerdings auf: es ist aber schwerer denkbar dafs ein 
fortsetzer mitten in seiner geschichte aufhörte, als dafs 
ein abschreiber aus überdrufs abbrach, damit will ich je¬ 
doch die möglichkeit nicht bestreiten, dafs die fortsetzung 
von mehreren verfafst sei: die reime werden gegen ende 
immer ungenauer und die Widersprüche mehren sich, be¬ 
trachtet man nun die Zahlenverhältnisse, so kommen auf 
die 1010 klingenden reime des Sigenot 130 ursprünglich 
stumpfe, also ein achtel, auf 847 Strophen der Virginal 
bei 3388 klingenden reimen ungefähr 245, also der vier¬ 
zehnte teil, nach diesem Verhältnisse müsten wir also 
den Sigenot für jünger erklären: aber auch aus andern 
gründen, man kann nämlich fragen, warum der Virginal 
gleichzeitige oder noch spätere gedichte, wie die Martina, 
Walthers von Rheinau Marienleben, Boners fabeln die ur¬ 
sprünglich kurzsilbigen worte so selten klingend gebraucht 
haben, sichere beispiele finden sich bei Boner (62, 9. 10 
daz rieht er uz mit Sitten, ungunst wart niht v er mitten, 
100, 19 f daz si dur niut vermitten wan daz si balde ritten) 
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und bei Walther ( mitte : Bitte 18, 19* 36, 9. 37, 3. 90, 17. 
gotte : gebotte 18, 24. 20, 26 ez ist so stolzer sitte ez wont 
in gerne mitte , mit fitze dienten gotte als siz haut von 
gebotte) nur wenn t am schlufse der Stammsilbe steht; und 
dieses wurde dann in aussprache und schritt verdoppelt, 
in der Martina kommen neben diesen fällen allerdings 
auch solche vor, wo eine Verdoppelung nicht möglich ist, 
zb. 171, 69 f Justine ich wil dir sagen , ich hdn bi minen 
tagen , aber sie sind selten, dieser bedeutende unterschied 
zwischen den genannten gedichten einerseits und der Vir- 
ginal und Sigenot andererseits findet jedoch eine erklärung 
in der strophischen form der letzteren, welche an bestimm¬ 
ten stellen klingenden reim forderte, während die übrigen 
in seiner wähl unbeschränkt waren, Boner ihn sogar auf¬ 
fällig mied. $o muste an manchen stellen der gewöhn¬ 
lichen aussprache mehr nachgegeben werden, als sonst 
geschehen wäre, wenn nun auch nach dem oben gesagten 
starke syncopen im reime theoretisch nicht mehr anstöfsig 
sind, so wurden sie doch in der praxis vermieden und aus 
der Virginal und Martina weifs ich keine belege, bei Boner 
und Walther beschränken sie sich auf den fall, dafs ur¬ 
sprünglich zweisilbige uiid durch doppeltes n lange par- 
ticipia wie gewinnet, besinnet einsilbig verwandt werden, 
so reimen kint : gemint Walther 45, 52, Boner 98, 7, be- 
sint: wint Boner 62, 53 : kint 49, 25, unbesint: rint 99, 67. 
demnach würde der Sigenot mit seinen syncopen sterbn usw. 
später als Virginal und Martina zu setzen sein, dh. in das 
14 Jahrhundert und etwa in dieselbe zeit wie der öster¬ 
reichische Walberan, der ganz ähnliche erscheinungen auf¬ 
weist. freilich kommt immer viel auf die Subjektivität und 
das feinere oder gröbere geflihl des dichters an und me¬ 
trisch schlechtere erzeugnisse können befseren zeitlich 
vorausgehen, wir werden aber kaum fehlgreifen, wenn 
wir den Sigenot in die zeit vor 1350 verweisen; denn 
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später wären weder so gut gebaute verse mehr möglich 
gewesen noch auch würde das erkaltete interesse an der 
heldensage ein solches gedieht hervorgebracht haben. 

Eine Zeitbestimmung des uns beschäftigenden gedichtes 
war bisher nicht gegeben; ebensowenig hatte man sein 
Verhältnis zum ältern Sigenot näher ins äuge gefafst. von 
den literarhistorikern übergehen es Wackernagel und Ko¬ 
berstein beinahe mit Stillschweigen; Gervinus mischt es 
in seiner geschichte der deutschen dichtung 2, 75 f auf 
eine sehr sonderbare weise mit dem ältern gedichte zu¬ 
sammen. er führt nämlich die ausgaben des letztem von 
Lafsberg und Schönhuth an, bezieht sich auf Haupts auf- 
satz in der zs. 6, 520ff, erzählt aber bei der angabe des 
inhalts den des jüngeren Sigenot. Gödeke im grundrifs 
s. 50 nimmt ein altes gedieht an, aus dem wir in dem 
jetzigen ältern Sigenot einen auszug der das gedieht zu¬ 
gleich mit dem Eckenliede in Verbindung brachte besitzen; 
dieser wurde dann wider im jtingern Sigenot erweitert und 
umgearbeitet. 

Diese annahme liegt allerdings sehr nahe, denn ein¬ 
mal ist der erste teil des ältem Sigenot welcher die kämpfe 
Dietrichs und Hildebrands gegen den riesen schildert, im 
Verhältnis zu der spätem breiten und behaglichen erzäh- 
lung wie Dietrich aus seinem gefängnis errettet wird, auf¬ 
fallend knapp und hastig, ja springend erzählt, ferner 
finden sich nicht nur im ersten teile zwei von Zupitza 
s. XXXIII angemerkte Widersprüche, sondern beide teile 
stehen durch einen meiner ansicht nach viel krasseren 
widerspruch in disharmonie. str. 42 erkundigt sich näm¬ 
lich Dietrich bei Hildebrand, wie es ihm im kämpfe mit 
dem riesen ergangen sei. Hildebrand antwortet 
'ich sage dir reht wie mir geschach: 
ein boum er uz dem herde brach. 

. mit siegen mänecv alten, 
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reht ah ein wilder dunerslac , 

8luoc er mir vür diu oren. 

ich wände ez wcer min jüngster tac: 

su8 wart ich zeinem toren. 

diu batwdt mir ml gar zerbras. 

ich wände ez wcer min ende: sus viel ich üf das gras. 

Bi minem barte er mich gevie usw. 

Wie ist aber dem vorhergehenden nach Hildebrand be¬ 
siegt worden? die Strophen 18 und 19 erzählen es. der 
riese fafst seine Stange und läuft Hildebranden an, welcher 
ihm mit dem schwerte einen solchen schlag versetzt dafs 
er niderfällt. doch auch der riese hatte während dessen 
einen kräftigen hieb mit der Stange vollflihrt so dafs Hil¬ 
debrand auf die knie sinkt und das schwert seinen hän- 
den entgleitet, dieses ergreift der riese sofort und damit 
ist Hildebrand besiegt, dann folgt Bi dem barte er in 
gevie. die Schilderung beider Strophen leidet nicht an tiber- 
grofser klarheit. ein weiterer unterschied des ersten und 
zweiten teils liegt darin, dafs nur in jenem die zwölfte 
zeile zuweilen stumpf ausgeht, in diesem niemals, endlich 
möchte ich auf die in der ersten Strophe enthaltene hin- 
deutung auf das Eckenlied aufmerksam machen, sie er¬ 
scheint mir recht ungeschickt, darnach er Ecken stach. 
wonach denn? die einzig mögliche erklärung ist: nach¬ 
dem er vil mengen degen erschlagen, aber dann erscheint 
das Eckenlied als abschlufs einer ganzen periode von 
Dietrichs abenteuern, nämlich der wo er dick eine uz 
Berne geritten ist und das kann doch nicht gemeint sein, 
jedesfalls würde man nach den Worten darnach er Ecken 
stach eine erzählung von Dietrichs Zusammentreffen mit 
Ecke erwarten, nicht das Sigenotslied, eine episode aus 
den abenteuern die zeile 12 kurz bezeichnet als er sluoc 
vil mengen degen tot. mir erscheint also der erste teil des 
ältern Sigenot als Verkürzung und Umarbeitung eines alten 
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Y“~ gedichtes. wie dem aber auch sei, das jüngere gedieht 
N vom riesen Sigenot hat das uns vorliegende ältere benutzt: 
denn der vorher gekennzeichnete widersprach zwischen 
der würklichen besiegung Hildebrands und seinem spätem 
berichte darüber liegt auch in diesem vor; nur springt er 
bei der" breite des gedichtes und weil mehrfach der riese 
zu bäumen als waffe seine Zuflucht nimmt, nicht so grell 
in die äugen, man könnte sogar vermuten dafs in str. 192 
das benutzte exemplar des älteren gedichtes den fehler 
von L 32, 13 mm wip und ouch Dietheren den .... bruo - 
der min geteilt habe und daraus die änderung im jüngeren 
gedichte: ich enpßh dir lant und liute, Diether {Dietmar 
sh a nv) den bruoder min zu erklären sei. d hat an dieser 
stelle noch weiter geändert, während in der daraus ent¬ 
lehnten str. 20 es die angeführten worte erhalten hat. 

Das jüngere gedieht hat die Strophen 26 fl* bis zu ende 
aus dem ältern gedichte fast ganz unverändert herüber^ 
genommen; mehr geändert sind 1. 4. 7; zeilen sind ent¬ 
lehnt aus 2 und 3. im übrigen ist der jüngere Sigenot 
ein selbständiges erzeugnis das teils die motive des ältern 
breiter ausführt teils neue hineinträgt, ich habe bereits 
bemerkt dafs der erste teil des ältern auffallend knapp 
erzählt, darin lag der anlafs zur umdichtung, zu der für 
die zweite breiter ausgeführte hälfte kein grand vorhanden 
war. diese letztere wurde daher nicht angetastet, die erste 
aber nach dem muster des beliebten Eckenliedes bear¬ 
beitet. von diesem scheint aber nicht ein exemplar des 
Lafsbergischen sondern des interpolierten textes, welchen 
uns gegenwärtig die fafsung des Dresdener heldenbuches 
und die drucke vertreten, Vorgelegen zu haben, im ältern 
Sigenot und Ecke wird nämlich angenommen (str. 7. 8 
und 12) dafs bei dem kämpfe mit Grim und Hilde Die¬ 
trich von der letzteren so heftig auf eine bank gedrückt 
wurde dafs ihm das blut aus den ohren drang, bis ihm 
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Hildebrand zu hülfe kam; Dietrich ergritf darauf das sehwert 
und erschlug beide, im jüngern Sigenot und Ecke (12) ist 
dagegen die Situation einfacher: Hildebrand wird von der 
riesin gedrückt, Dietrich kommt herbei und erschlägt sie 
und Grimen. im Ecke ist diese Strophe nur in d erhalten, 
in den drucken fehlt sie; und mit ihr steht etwas in Wider¬ 
spruch str. 8 welche sowol d als die drucke aufweisen und 
die erst aus 12 gebildet ist. ferner aber dürfte noch hierher 
der umstand gehören dafs in den beiden altern gedichten 
Hilde Grimes weib ist, im Jüngern Ecke sie aber aus¬ 
drücklich meit genannt wird: im Jüngern Sigenot heifst 
sie Schwester des Grim nach str. 108 d und besonders 
nach str. 7 wo die aufeinanderfolge der erzählung es un¬ 
möglich macht sie als Sigenots Schwester wie die HS 273 
will aufzufafsen. wenn sie daneben als sein weib str. 3 
erscheint, so wird man wol die abweichende lesart von 
s von dem ungefüegen wibe für die ursprüngliche halten 
dürfen. 

Ich habe nun die ähnlichkeiten des Jüngern Sigenot 
mit dem Eckenliede in der ganzen Ökonomie und in ein- 
zelheiten nachzuweisen, gleich der anfang beider stimmt 
zu einander: hier sitzen Hildebrand und Dietrich bei einan¬ 
der und unterhalten sich über ihre taten, insbesondere 
über den sieg an Grime und Hilde; dadurch kommt die 
rede auf Sigenot und diesen entschliefst sich Dietrich zu 
bestehen, ob wol Hildebrand und nachher sein ganzer hof 
ihm abraten, ebenso sitzen Ecke, Fasold und Ebenrot 
zusammen und sprechen über Dietrich von Bern, speciell 
wie er Grimen und Hilde überwunden hat; Ecke will ihn 
aufsuchen; ein fahrender rät ab. — Dietrich reitet von 
Bern fort: weithin erglänzt seine rüstung als wäre der 
wald angeztindet. zuerst erlegt er eine hirschkuh, dann 
trifft er auf einen riesen, der einen zwerg geraubt hat. 
der zwerg ruft Dietrichs hülfe an. nach langem kämpfe 
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besiegt und tödtet 4er Berner den riesen, der befreite 
zwerg bemüht sich Dietrich vom kämpfe mit Sigenot ab¬ 
zuhalten, jedoch vergebens. — Ecke läuft von Jochgrimme 
nach Bern: als er in die nähe der stadt gelangt, leuchtet 
seine brtinne so stark, dafs die einwohner glauben, es sei 
feuer im walde; von Hildebrand auf den rechten weg zu 
Dietrich gewiesen, mufs er mit einem meerwunder käm¬ 
pfen. als er dies endlich erlegt hat, findet er Helferich 
von Lune, der im kämpfe mit Dietrich schwer verwundet 
ist, htilflos liegen, er bemüht sich ihn zu unterstützen, 
trotz der Schilderungen, die Helferich von Dietrichs stärke 
entwirft, setzt Ecke seinen weg fort, zu beachten ist dafs 
auch der von Dietrich besiegte riese früher einmal mit 
Sigenot gekämpft hatte und ihm nur mit knapper not ent¬ 
ronnen war wie hier Helferich dem Berner. — Dietrich 
trifft den Sigenot schlafend und weckt ihn (dies ist aus 
dem ältern gedichte herübergenommen), es beginnt der 
kampf, der lange hin und her schwankt; bald wirft der 
riese Dietrich nider, bald dieser ihn. der riese glaubt 
der teufel sei in Dietrich; schliefslich ringen sie auf dem 
boden liegend mit einander, diese gelegenheit benutzt 
Dietrich, um mit den händen die wunden die er vorher 
dem riesen geschlagen hat, weiter aufzuzerren, endlich 
besiegt bittet er den riesen ihm das haupt mit dem schwerte 
abzuschlagen, damit er wenigstens einen anständigen tod 
fände, die Schilderung des kampfes ist im Eckenliede ziem¬ 
lich breit gehalten; die so eben erwähnten einzelheiten 
kommen darin gleichfalls vor. — der folgende zweimalige 
kampf Hildebrands mit Sigenot bietet, soweit er nicht aus 
dem ältern gedichte entlehnt ist, nichts neues, dagegen 
sind aus den spätem kämpfen Fasolts mit Dietrich im 
Eckenliede mehrere momente in den Sigenot hertiber- 
genommen, so der feueratem Dietrichs, ferner dafs der 
riese die äste von den bäumen schlägt und Dietrich mit 
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ihnen angreift, sowie Dietrichs bemerkung bei dieser ge- 
legenjieit, er sei der rute entwachsen (Sig. 74. Ecke d 260). 
aus dem Ecke scheint auch, der heim Hiltegrin , der im 
ältern Sigenot nicht genannt wird und das ros Valke (das 
ältere gedieht hat vole) genommen zu sein, es liefse sich 
noch mehr derartiges zusammenstellen, auch gleichartige 
ausdrücke kommen vielfach vor. einzeln beweisen sie nichts, 
denn sie sind nicht so eigentümlich dafs nicht zwei dichter 
unabhängig von einander sie hätten anwenden können, 
aber in menge unterstützen sie die aus der Ökonomie des 
gedichtes hergeleiteten gründe, man vergleiche also Ecke 
15, 9f (d 13) swaz mir bekam ie helde guot ... den hdn 
ich noch gesiget an Sig. 176 swaz mir der helde ie wider- 
gie den hdn ich gholfen heine, E. 23, 9 (d 23) si täten im 
den segen na S. 134, 1 st tet im mangen segen nach y 
E. 32, 41* (d 36) st knüpfte wol den riemenstric. an st 
so tet er mengen blic S. 16 er leite im mangen riemenstric 
mit alsd guoten triuwen; an in so tet er mangen blic y 
E. 56, 2 (d 60) die wunden mezzen er began S. 113 die 
sinen wunden er dö maz, E. 61, 12f (d 67) sö man mir 
in vor nennet (d wan ich von im heer sagen) zehant so 
grüset mir S. 51 wan wizzent daz mir grüse ob dem un - 
gefüegen man swenn ich heer von im sagen , E. 87, 13 
(d 101) daz haste ich wol versworn S. 72 ebenso, E. 103, 2 
(d 111) ir beider liehter helme schin S. 88 und ouch ir 
beider helme schm , E. 107, 1 ff dö wart alrerst ein strit 
getan y in törst ein zagehafter man niemer mit ougen schou- 
wen S. 69 ir striten was geveere: ez torste ein zagehafter 
man niemer hdn geschouwen, E. 119, 5 (d 135) du stdst 
gen mir mit kranker wer S. 3, 5 dm wer diu was gein ir 
gar kranc y E. 119, 8 (d 135) daz kumt dir niht ze guote 
S. 179 daz kam mir dö ze guote y E. 120, 10 (d 136) hdte 
eins louwen muot gewannen S. 59 fuor in löuwen muote, 
E. 121, 12 (d 154) des muosen si mit bluote da beide 
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eament baden S. 82 scehn si dich in dem bluote baden , 
E. 127, 6f (d 158) 4/ Ecken wart gemezzen ein alsö un - 
gefüeger slac daz er kam voy den sinnen und vor im 4/ 
der erde gelac S. 143 dem risen wart gemezzen von dem 
alten dö ein slac daz er 4f der heiden vor im gestrecket 
lac , E. 136. 138 mich schulten iemer mere ze Jochgrimme 
man unt ivtp. ich wil Verliesen e den Up S. 36 sol ich Ver¬ 
liesen minen Up so würdn mich büche schelten beid man 
und ouch diu wip . noch eine reihe parallelstellen bietet 
der Ecke d, zb. 249, 3 st Sprüngen in den esten ebenso 
S. 76, E. 142 Maria muoter reiniu meit ebenso S. 21, 157, 
E. 122 her Dietrich spranc 4f über mäht S. 149 ilf so 
spranc er Über mäht , E. 61 do wolt ich ruom erworben 
hdn S. 179 so wolt ich ruom an dir begdn . der gleich¬ 
artigen stellen sind noch mehr: ich habe hier nur eine 
auswahl gegeben, der verfafser des jtingern Sigenot mag 
übrigens noch anderes als das Eckenlied gekannt und be¬ 
nutzt haben, so erinnert die Schilderung der innenseite 
des berges den der riese belohnt etwas an den Laurin, 
besonders die stelle welche erzählt dafs der berg durch 
den glanz der edelsteine aus denen seine wände bestehen 
tageshell erleuchtet wird und dafs der riese die steine 
durch pfeller verdecken mufs wenn er der ruhe pflegen 
will, an Laurin 1237ff. — str. 128, 12. 13 owe daz vor 
leide nieman ersterben mac findet sich wörtlich in den 
Nibelungen 2260, 4 owe daz vor leide nieman wol ster¬ 
ben mac* 
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Als Dietrich Ecken und seine geschlechtsgenofsen be¬ 
siegt hatte, kommt er zu den drei königinnen, welche den 
riesen nach ihm ausgesandt hatten. Mit freuden und allen 
ehren wird er empfangen, herrlich gekleidet und festlich 
bewirtet, und frau Seburg und die beiden andern köni¬ 
ginnen tibergeben sich ihm zum dank dafür, dafs er sie 
aus der riesen gewalt befreit hat. Dietrich verspricht ihnen 
seinen schütz für die Zukunft und kehrt in seine heimat 
zurück. — So wird in der bearbeitung (as) des Ecken¬ 
liedes, die in alten drucken vorliegt, erzählt, deren einen 
0. Schade (Ecken ausfahrt, nach dem alten Strafsburger 
drucke von 1559, Hannover 1854) herausgegeben hat. Ganz 
abweichend wird in der bearbeitung des heldenbuches von 
Caspar von der Rön berichtet: Dietrich habe in Jochrim 
die königinnen hart getadelt, dafs sie Ecke gegen ihn aus¬ 
gesandt hätten, um einen mann zu bekämpfen, von dem 
ihnen nie leides zugeftigt sei, habe das haupt des erschla¬ 
genen feindes ihnen vor die ftifse geworfen und sei ohne 
abschied von dannen geritten. Die dritte bearbeitung (L) 
endlich, welche in einer hs. des 14 jahrhunderts vorliegf 
(zuletzt herausgegeben von Zupitza im deutschen helden- 
buch bd. 5), ist unvollständig 5 aber da auch in ihr (149. 
150) die enthauptung Eckes erwähnt wird, so wird sie 
wohl in diesem punkte mit d tibereingestimmt haben. 

Nichts desto weniger ist es sehr zweifelhaft, ob die 
enthauptung, welche doch durch den schlufs in d voraus- 
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gesetzt wird, in der dichtung vorkam, auf welche alle drei 
bearbeitungen des Eckenliedes als ihre grundlage hin- 
weisen. denn die art, wie diese tat in L und d erwähnt 
wird, ist kaum erklärlich, wenn sie in der absicht des 
ursprünglichen gedichtes gelegen haben soll. — Ecke ist 
in hartem kämpfe von Dietrich überwunden und liegt unter 
ihm auf der erde; der sieger verlangt, dafs er sich ihm 
ergebe, aber Ecke weigert sich, da bleibt Dietrich nichts 
übrig als den riesen zu tödten. er hebt ihm die unver¬ 
wundbare brünne auf und durchbohrt ihn mit seinem 
schwerte. dann steht er bei dem erlegten gegner, und klagt, 
dafs ihn die Verhältnisse gezwungen haben diesen mord 
zu verüben, selbst leichenraub mufs er begehen; denn die 
eignen waffen sind ihm zerhauen, er kleidet sich in Eckes 
rtistung und besteigt traurig sein ross um von dannen zu 
reiten (L 148. d 205): 

sin ors vant er gebunden 

dar üf er trüreclichen saz: 

ez wart von stnem bluote ze beiden siten naz. 

Da erhebt nun in L 149 Ecke auf einmal seine stimme 
und beschwört Dietrich bei seinem mannesmut und aller 
frauen ehre zu ihm umzukehren und ihm das haupt abzu¬ 
schneiden; denn genesen werde er doch nicht wieder. Die¬ 
trich kommt seinem wünsche nach und befestigt den köpf 
an seinem sattel. — Ist das nicht eigentümlich und wunder¬ 
lich in mehr als einer beziehung? also Ecke war noch 
nicht todt, als ihn Dietrich erstochen hatte, seinen tod be¬ 
klagte und ihn der brünne entkleidete. Und wie kommt 
Dietrich dazu den köpf mitzunehmen, da er ihn aus eignem 
an triebe gar nicht abgeschlagen hat. Warum läfst der 
dichter Dietrich' den feind erst erstechen und nicht gleich 
des kopfes berauben, wenn es dessen bedurfte, und warum 
läfst er Ecken mit seiner bitte warten, bis Dietrich auf¬ 
gestiegen ist. Alle diese rätselfragen beantworten sich 
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leicht, wenn man annimmt, dafs L 149. 150 dem ursprüng¬ 
lichen gedichte fremd waren und erst dem schlufs ihre 
entstehung verdanken, auch die Verwendung oder aicht- 
verwendung, welche der köpf am sattel im weitern gedieht 
findet, erklärt sich auf diese weise, weder Eckes bruder 
Yasolt noch irgend ein anderer seiner verwandten nimmt 
desselben wahr; er ist völlig verschwunden. 

Noch ungeschickter als in L wird Eckes enthauptung 
in d erwähnt, hier wird erzählt, dafs Dietrich den riesen 
tödtet und begräbt, ohne dafs ein wort vom kopfabschnei- 
den vorkäme, beiläufig heifst es später (str. 214), als 
Dietrich die verfolgte jungfrau findet, 

wir haben das wol hören sagen 
das haübt das hot er abgeslagen 
her Ecken dem kunen keren. 
die anwendung des hauptes erfolgt auch erst, als Dietrich 
nach Jochgrim kommt 1 ). 

Wenn nun, wie es doch zum mindesten wahrscheinlich 
ist, L 149. 150 das werk eines tiberarbeiters sind, so würde 
folgen, dafs die alten drucke in diesem punkte das ur¬ 
sprüngliche treuer bewahrt haben als die älteste Überlie¬ 
ferung L, dafs also as weder mittelbar noch unmittelbar 
auf L zurückgeftihrt werden kann, und dafs um zu einer 
richtigen Vorstellung von der entwickelung des gedichtes 
zu kommen, die abweichungen in as aller beachtung wert 
sind, die prtifung solcher abweichungen wird die Wahr¬ 
scheinlichkeit der Vermutung erhöhen. 

1. Die beiden jüngern bearbeitungen des Eckenliedes (d and as) 
führen weder unmittelbar noch mittelbar auf L zurück. 

L 75—78. Als Ecke Dietrich gefunden hat, sucht er 
ihn auf alle weise zum kampf zu reizen; Dietrich aber 
lehnt ab, bis Ecke ihm schliefslich gottes hilfe als vorgabe 

l ) Erwähnt wird es schon früher str. 258. 272. 
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tiberläfst. zuerst macht er ihn aufmerksam auf die kost¬ 
bare brtinne die er ihm abgewinnen könne. Dietrich er¬ 
widert (str. 75) jede aufforderung zum kämpfe würde un¬ 
nütz sein, wenn ihm Ecke nicht den namen der brtinne 
angäbe und ihm mitteilte, wie er in ihren besitz gekommen 
sei. str. 76. seine hartnäckigkeit zwingt Ecken ihm nach¬ 
zukommen, und er erzählt str. 77 die brünne sei hart, 
weifs wie ein schwan und unversehrbar. dann beginnt er 
str. 78 den preis seines helmes, str. 79 den des Schwertes 
zu singen. — Ungeschickt genug sind diese Strophen, es 
mufste dem dichter darauf ankommen, dafs Dietrich der 
herausforderung zum kämpfe ausweiche, aber es ist ihm 
nicht gelungen ein zweckmäfsiges mittel zu finden. Die¬ 
trich verlangt die herkunft der brünne zu vernehmen, in 
einer ganzen Strophe wird nichts gesagt, als dafs Ecke 
der entschiedenen forderung sich nicht habe entziehen 
können, und doch kommt er ihr str. 77 keineswegs nach, 
sondern rühmt nur die Vorzüge des panzers, darunter die 
schwanenweifse färbe des goldes. dann geht er zum heim 
über, nach dem Dietrich gar nicht gefragt hat, den Die¬ 
trich auch gar nicht beachtet, und über Eckens redselig- 
keit scheint er denn ganz vergefsen zu haben, was er 
anfänglich gefordert hatte. — In den drucken (as) fehlt 
diese ausftihrung. statt der vier Strophen haben sie nur 
eine einzige (65): 

An wem hab ich den haflz erholt 
ich fich wol das dein brinn ist gold 
die lafs mich ymmer preifen 
du halt mir leydes nye gethan 
5 warumb wolt ich dich dann beftan 
mein brinn ift nur ein eifen 
darumb so dienten ich gern dir 
ob dus auffnemen woltest 
es wer auch wol gefallen mir 
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10 ich hoff auch das du folteft 
mich hye gar wol geraften lan 
bifs an den liechten morgen 
so wolte ich dich bestan. 

dafs diese Strophe eine passendere antwort gibt als 
L 75 — 78 fühlt man wohl trotz der starken entstellung; 
man sieht es noch deutlicher, wenn man L 92, die offen¬ 
bar verwandt ist und in vielen punkten befser das echte 
erhalten hat, vergleicht : 

Er sprach C ich vihte umb niemans golt. 
und weit ir mir niht wesen holt, 
daz ist mir harte swsere. 
ich hän iu leides niht getan : 
ß Wes went ir mich engelten län?’ 
also sprach der Bernsere. 
c nu ge also uns müge ergän, 
wan ich wil mit iu strtten; 
des mugt ir iuch wol an mich län, 

10 weit ir so lange btten 

biz der tac gtt slnen schln: 
ez kunt dannoch ze vrüege 
uns üf die triuwe min 1 . 

Dietrich erklärt hier also um gold nicht fechten zu wol¬ 
len; vielleicht wies er auch auf die Ungleichheit des kampf- 
preises hin — darauf scheinen die lesarten in as und d 
zu führen — läfst sich aber doch bereit finden den kampf 
aufzunebmen, falls ihm Ecke rast bis zum folgenden mor¬ 
gen gönne, in L folgt die Strophe erst an späterer stelle; 
dafs sie aber wie in as unmittelbar auf str. 74 folgen 
mtifse, ergibt sich nicht nur daraus, dafs man sonst eine 
antwort auf diese Strophe vermisst, als nämlich Ecke nach 

9 Dafs L in jeder beziehung vor as und d das echte bewahrt 
hat, möchte ich nicht behaupten, jedenfalls erwartet man v. 7 eine 
adversativpartikel. 
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der brtinne sein schwer! anpreist, das selbst riesen ver¬ 
nichte, antwortet Dietrich L 84: 

so wil ich dich niht hie bestän: 
ich hsete ez e vil näch getan, 
also vorher war er willens gewesen zu kämpfen, jetzt hat 
er es aufgegeben, da nun diese worte sich offenbar auf 
das versprechen beziehen am folgenden tage kämpfen zu 
wollen, Dietrich aber in L vor str. 84 seine bereitwillig- 
keit dazu nicht zu erkennen gibt, so wird dadurch die 
Stellung, welche L 92 in as hat, bestätigt. 

L. 85. 86. Da Ecke merkt, dafs das lob des Schwertes 
auf Dietrich einen ganz entgegengesetzten eindruck ge- 
- macht habe, als er beabsichtigt hatte, erklärt er gelogen 
zu haben und zeiht Dietrich der feigheit. dieser verspricht 
alsdann wieder am nächsten tage streiten zu wollen. — 
An sich sind die Strophen erträglich, wenn auch nicht 
grade sehr geistreich, als eine schlechte zuthat aber zeich¬ 
net sie die folgende Strophe (87), die Ecke mit der er- 
klärung beginnt: 

scheid ich alsus von dir, 
so solt dü wol gelouben mir, 
ich möhte sanfter sterben. 

vom scheiden ist ja in str. 86 gar nicht mehr die rede, 
diese worte sind nur am platze, so lange Dietrich sich 
überhaupt weigert, den kampf anzunehmen, wie in str. 84: 
ich wil mit dir niht vehten 
ez st dir widerseit. 

L 91 hebt Ecke an: 

c und scheide ich mich alsö 
von dir, so wirde ich niemer vro 
und möht ouch sanfter sterben, 
so eben (87, 1) hat er ganz dasselbe gesagt, dann fängt 
er wieder an seine brtinne zu preisen (vgl. str. 21) tind 
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sein goldschwert. Dietrich antwortet mit der Strophe, von 
der schon gezeigt ist, dafs sie auf L 74 folgen mufs. in 
as fehlt dieses elende machwerk; ebenso die folgenden: 

L 93—95 in denen Ecke sein bonit anpreist, das von 
den königinnen mit perlen verziert und reichlich mit gold 
ausgelegt sei. str. 93 beginnt mit den Worten: 

Her Dieterich gesweic im do, 
str. 96 wieder: 

Her Dietrich swigen do began, 
ohne dafs er doch in der Zwischenzeit ein wort geredet 
hätte, dergleichen unsinn kann man doch einem dichter, 
der sein gedieht als ein ganzes frei entwarf, unmöglich 
Zutrauen, selbst ein interpolator kann nicht so blöde sein, 
in ein fertig abgeschlofsnes gedieht in solcher weise hinein¬ 
zudichten-, nur bei schwankender und unsicherer Überlie¬ 
ferung kann ein bearbeiter, der möglichst vollständig sein 
will, zu ftillstücken kommen, die aus reminiscenzen und 
eigner dichterkraft so wunderlich gemischt sind 1 ). 

L 115. 116. Im kampf mit Ecke ist Dietrich nach vor¬ 
übergehendem erfolg von neuem schwer verwundet, das 
blut dringt ihm durch den heim und verdunkelt seinen 
schein. 


115. Do tete er als der wise tuot: 
er vrägte sä den heit vil guot, 
wannan er körnen wsere. 
er sprach ‘bistu junc oder alt? 

5 ald büst dü zaller zit den walt? 5 
also sprach der Bernsere 
c sö ist mir leit daz ich dir bin 
bekomen in dlne läge. 5 
harte listecltch er in 
10 begunde msere vrägen. 


l ) vgl. den schlufs der abhandlung. 
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Ein Oedipus wer die Weisheit dieser fragen, auf die „ 
selbstverständlich keine antwort erfolgt, nachweisen kann, 
es ist gar nicht möglich, dafs die Strophe ursprünglich 
für diese stelle bestimmt war; hier ist sie ganz sinnlos; 
die folgende mit ihr eng verbundene überflüfsig. 

L 151 —160. Als Dietrich nach dem sieg über Ecke 
durch eine aue reitet, findet er bei einem brunnen ein 
schönes weib schlafend, sie wird von ihm aufgeweckt, 
begrtifst ihn mit namen und gibt ihm eine salbe, welche 
in drei tagen seine wunden heilen soll, auf Dietrichs frage 
gibt sie sich als frau Babehilt zu erkennen, die im meere 
ein schönes land hat, und weissagt ihm glückliche fahrt 
nach Jochgrim. 

Auch hier, meine ich, ist ganz klar, dafs wir es mit 
einer später eingeschobenen episode zu tun haben, die 
für das ganze gedieht ein recht störender überflufs ist. 
oder ist es nicht abgeschmackt, dafs frau Babehilt an 
Dietrich eine salbe gibt, die ganz wirkungslos und unbe¬ 
nutzt bleibt? nachher findet ihn das mädchen, das er aus 
Fasolts gewalt befreit, noch so schwach, dafs er vor er- 
schöpfung zu boden sinkt (173). sie heilt ihn dann schnell 
und sicher mit einer wunderpflanze, ohne dafs des früheren 
misgltickten Versuches irgendwo erwähnung geschähe. — 

Falls im vorstehenden bewiesen ist, dafs as an man¬ 
chen stellen das ursprüngliche treuer bewahrt hat als L, 
so ist derselbe beweis zu gleicher zeit für d geliefert; 
denn alle die besprochenen Strophen fehlen auch in d. 
das vorher ausgesprochene urteil also, dafs as weder 
mittelbar noch unmittelbar auf L zurtickgehe, ist auch 
auf d auszudehnen. 

Die hypothese, dafs L, as und d selbständige bear- 
beitungen eines gedichtes sind, läfst sich durch eine 
weitere betrachtung des inhalts noch sicherer gründen, 
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wenn anders die Wahrscheinlichkeit einer hypothese wächst 
mit der gröfsern zahl von Schwierigkeiten, die sie löst, 
doch wird derselbe zweck in schlagenderer weise durch 
eine priifung der form erreicht. 

Zupitza hat richtig bemerkt, dafs die bearbeitungen des 
Eckenliedes in ihrem zweiten teile ganz verschiedene 
wege gehen. L 1 — 207 stimmt im grofsen und ganzen 
zu as 1 — 184, LI — 185 1 ) zu d 1 — 247; das übrige ist 
verschieden, die Übereinstimmung ist aber auch in den 
verwandten teilen nicht überall gleich grofs. einzelne epi- 
soden und ausftihrungen hat jede bearbeitung eigentüm¬ 
lich, und zuweilen ist ähnlicher inhalt in ganz andere form 
gekleidet, in 96 Strophen stehen alle drei bearbeitungen, 
in 123 L und d, in 115 L und as einander so nahe, dafs 
man nicht nur die sage, sondern eine dichtung als ge¬ 
meinsame grundlage erkennt 2 ), von ganz besonderer dauer- 
haftigkeit zeigen sich die reime, zuweilen haben die ge- 
danken eine ganz neue Wendung genommen, und doch 
sind die reime festgehalten; an manchen stellen sind sie 
umgesetzt, an andern scheinen sie dem bearbeiter im obre 
geklungen zu haben, obschon er das bestimmte reimwort 
vergefsen hatte, zuweilen hat Undeutlichkeit der geschrie¬ 
benen Vorlage abweichungen veranlafst, zuweilen Seltenheit 
oder veralten des reimwortes. an manchen stellen haben 
neue gedanken gezwungen die alten reime aufzugeben, an 
andern läfst sich kein andrer grund erdenken als teil¬ 
weises vergefsen des älteren gedichtes. aber wenn man 
die reime der verwandten Strophen vergleicht, so stellt sich 

9 Zupitza nimmt schon L 183 als grenze, vgl. jedoch L 184. 
185 mit d 246. 247. 

2 ) Eine tabeile am schlufs der abhandlung gibt eine Übersicht 
der verwandten Strophen, die zugabe erschien um so zweckmäfsiger, 
als der herausgeber von L die Verweisung auf d und as für un¬ 
nötig erachtet hat. 
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doch für die einzelnen verse eine bedeutsame Verschie¬ 
denheit heraus, nicht wenige Strophen stimmen in allen 
reimwörtern tiberein, nur v. 7 und 9 weichen ab. man ver¬ 
gleiche z. b. 


L11 Als rette nu her Väsolt hie. < 

her Ebenröt im daz enpfie 
niht wol. er sprach zem recken 
‘ir sprechent doch, des muoz ich jehen, 
5 daz ir in selten hänt gesehen, 
und weit sin laster decken: 
so sint ir in unmuoz vil bekomen. 
ez ist erschollen wite. 
ir hänt iuch sin vast an genomen 
io und ligt ob sinem strite. 

ir hänt der wärheit niht gesehen: 

* daz ir in lobt näch wäne, 
dast äne nöt geschehen.’ 


11 Also lobt in her Fassolt hie; 
her Ebenrot jm das verfie, 
vnd sprach alfo zum recken: 
nun hab ich doch hören jehn, 
das ir in feiten habt gefehn; 
wolt ir fein 1 oster decken, 
ay, so must ir vnmufig fein, 
es ist erfchollen weiten; 
habt ir euch angenummen pein, 
vnd liget an dem ftreiten, 
vnd habt der warhait nye gefehn: 
das ir jn lobett noch wonen, 
das ift doch als on not gefchehn.’ 


ebenso verhalten sich L 9 und d 7, L 10 und d 9, L 21 
und d 21, L 22 und d 22, L 19 und as 14, d 17 und 
as 12 u. a. alle drei Überarbeitungen haben nur selten in 
v. 7 und 9 denselben reim, auffallend oft weichen sie alle 
drei von einander ab. die folgende tabelle veranschaulicht 
das Verhältnis: 


In 96 Strophen, in welchen L, d, as verwandt sind, hat 

dieselben reimwörter drei verschiedene reimwörter 

Strophen 


. 1 in 52 Strophen 

in 4 

2 - 56 

- 

- 4 

3 - 56 

- 

- 8 

4 - 50 

- 

- 10 

5 - 45 


- 21 

6-46 

- 

- 13 

7 - 12 

- 

- 42 

8 - 44 

- 

- 14 

9 - 9 

- 

- 49 

10 - 51 

- 

- 18 

11 - 39 

- 

- 13 

12 - 43 

- 

- 8 
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während also im ersten verse alle drei bearbeitungen 
dreizehnmal so oft lauter gleiche als verschiedene reim- 
wörter haben, haben sie im siebenten viermal, im neunten 
Z jsjebenjnal so oft lauter verschiedene als gleiche reim- 
wörter. das kann w T eder zufällig sein, noch darf man an¬ 
nehmen, dafs die bearbeiter sich darauf gesetzt hätten in 
der siebenten und neunten zeile originell zu sein, die allein 
mögliche erklärung ist, dafs v. 7 und 9 ursprünglich reim¬ 
los, d. h. dafs v. 7. 8 und v. 9. 10 vermutlich langzeilen 
waren, die späterhin mit caesurreimen versehen wurden 1 ). 
da nun auch in L diese caesurreime durchgeführt sind, 
so kann L nicht eine selbständige dichtung, sondern nur 
die Überarbeitung einer älteren sein; und da as und d in 
diesen caesurreimen eigne wege gehen, so kann ihnen 
nicht die Überarbeitung, welche durch L repraesentirt 
wird, zu gründe liegen. 

2. Dem verfafser von L lag das ursprüngliche gedieht 
nicht vor. 

Die möglicbkeit, dafg schon in der gemeinsamen quelle 
der drei bearbeitungen diese oder jene Strophe caesurreim 
empfangen hatte, kann nicht in abrede gestellt werden; 
ihre notwendigkeit aber folgt daraus nicht, dafs von 
96 Strophen, in denen jene bearbeitungen verwandt sind,. 
12 in der siebenten, 9 in der neunten dasselbe reimwort 
haben, denn da es sich nur darum handelte, reimlose 
zeilen mit reimen zu versehen, so wäre es wunderbar, 
wenn nicht hier und da Übereinstimmung entstanden wäre. 
— Anders aber stellt sich die Sache, wenn man nur je 
zwei bearbeitungen ins äuge fafst. sowohl L und d, als 
auch L und as haben gar nicht selten in v. 7 und 9 die- 

l ) Die Verwandtschaft der Berner weise mit der zehnzeiligen 
Lohengrinstrophe tritt so noch stärker hervor. 
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selben reimwörter, und die Übereinstimmung tritt nicht in 
allen teilen des gedichtes in gleichem mafse hervor, bis 
zu der stelle, wo Ecke anfängt Dietrich zum kämpfe her¬ 
auszufordern (L 73) ist L mit d in 64, hernach noch in 
59 Strophen näher verwandt, von den ersten 64 Strophen 
haben in allen drei bearbeitungen gleiche reimwörter acht 
in v. 7, vier in v. 9, von den folgenden 59 Strophen vier 
in v. 7, fünf in v. 9 1 ). in den beiden bearbeitungen L 
und d aber kommen dazu noch von den ersten 64 Stro¬ 
phen ein und zwanzig, die in v. 7; neunzehn die in v. 9 
dieselben reimwörter haben; von den andern 59 hingegen 
nur drei, die in v. 7, vier die in v. 9 tibereinstimmen. in 
dem ersten teile findet also fünfmal so oft Übereinstim¬ 
mung statt als im folgenden. 

L und as andrerseits sind von der stelle an, wo der 
kampf Dietrichs mit Ecke beginnt (L 101), näher ver¬ 
wandt in 59 Strophen, vorher in 56. von jenen 59 Stro¬ 
phen haben sechzehn in v. 7, elf in v. 9 dieselben reim¬ 
wörter, von den vorhergehenden 56 Strophen nur acht in 
v. 7, fünf in v. 9. in dem zweiten teile also findet mehr 
als noch einmal so oft Übereinstimmung zwischen L und 
as statt als im vorhergehenden. 

Daraus folgt: L und d sind in dem teile des ge¬ 
dichtes, der bis zur herausforderung Eckes reicht (L 1—72, 
d 1 — 81), näher verwandt als nachher. L und as sind 
in dem teile, der mit dem kämpfe Eckes und Dietrichs 
beginnt (L 101 — 207, as 75—184), näher verwandt als 
vorher, hier wie dort liegt in L ein gedieht zu gründe, 
das schon mit caesurreimen wenigstens an vielen stellen 
geschmückt war. — Ferner ist L 1—72 näher verwandt 
mit d als mit as: denn zu den Strophen, in denen alle 
drei bearbeitungen dieselben reime in v. 7 und 9 haben, 

0 S. tabeile II. 
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kommen für v. 7 noch ein und zwanzig die in L d, nur 

acht die in L as, für v. 9 neunzehn die in L d, nur fünf 

die in L as tibereinstimmen. und ebenso ist L 101—207 
näher verwandt mit as als mit d: denn zu den Strophen, 
in denen alle drei bearbeitungen dieselben reime haben, 
kommen für v. 7 noch sechzehn die in L as, nur drei die 

in L d, für v. 9 elf die in L as, nur vier die in L d 

übereinstimmen. — Daraus sieht man, dafs die caesur- 
reime sich allmählich mehrten und dafs L in einem teile 
mit d, in einem andern mit as eine gemeinsame schon 
überarbeitete dichtung voraussetzt. 

Auch die prüfung des inhalts zeigt, dafs der verfafser 
von L nicht das ursprüngliche gedieht bearbeitete; denn 
L hat einerseits mit d, andrerseits mit as Strophen ge¬ 
meinsam, die man für jüngere erweiterungen oder unge¬ 
hörige zusätze halten mufs. 

L 23—25 = d 23 — 25. Die königin Seburg hat ge¬ 
hört, dafs Ecke lust hat einen streit mit dem Berner zu 
unternehmen, da sie für Dietrich die ungeteilteste hoch- 
achtung hegt und nichts dringender wünscht, als ihn ein¬ 
mal von angesiclit zu angesicht zu sehen, so bestärkt sie 
den riesen in seinem Vorhaben und bittet ihn unter 
lockenden Versprechungen den versuch zu wagen, zu¬ 
nächst bietet sie ihm die herrlichste brünne; könig Ortnit 
hat sie einst besefsen, dann gewann sie Wolfdietrich, 
und frau Seburg hat sie im kloster Tischen, dem Wolf¬ 
dietrich sie geschenkt hatte, für 50000 mark gekauft (22). 
Sie erklärt Ecken, wie sehr sie sich unbegründeter weise 
nach Dietrich sehne, vielleicht werde sie durch seinen 
anblick von ihrer Sehnsucht geheilt werden (26). Ecke 
ist bereit selbst sein leben an den versuch zu setzen (27). 
vergebens erhebt ein alter fahrender mann seine stimme 
(28); kampflust und die liebenswtirdigkeit der königin 
halten ihn befangen (29). sie wappnet ihn, und setzt sich 
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selbst oder eine ihrer gespielen zum preis für das gelun¬ 
gene unternehmen. — Hierin stimmen L, d, as überein; 
L und d aber haben zwischen L 22 und L 26 noch fol¬ 
gendes: frau Seburg erzählt Ecken, auf welche weise Wolf¬ 
dietrich im kloster Tischen seine Sünde büfste (23), dafs 
die brünne, ganz von gold und mit drachenblut gehärtet, 
wohl ein ganzes land wert sei (24). Ecke verspricht sein 
möglichstes zu thun (25). — Dafs diese Strophen tiber- 
flüfsig sind, leuchtet zunächst ein. was Wolfdietrich in 
Tischen gethan hat, darauf kommt gar nichts an; die kost- 
barkeit der brünne ist in str. 21 hervorgehoben, die ge- 
schwätzigkeit der drängenden königin durch nichts moti¬ 
viert. Ecke gibt seine bereitwilligkeit in str. 20 und 27 
zur genüge zu erkennen. — Aber die drei Strophen sind 
nicht nur tiberflüfsig, sie stören auch. str. 24 schliefst 
frau Seburg ihre rede: 

sich, Ecke, die {brünne) wil ich dir geben, 
ob du den Berner vindest, daz dü in läzest leben, 
sie knüpft also an ihr geschenk die bedingung, dafs Ecke 
den Dietrich lebendig bringe; vorher aber (str. 21) hat sie 
schon ganz bedingungslos gesagt: 

sit in dem willen bist, 
so gib ich dir ze dirre vrist 
die aller besten brünne 

und so geschieht ja denn auch, ferner kommt es der kö¬ 
nigin darauf an, Dietrich lebendig zu haben, und ihrem 
wuüsch gemäfs verspricht Ecke auch str. 20 ihn zu brin¬ 
gen; mit gewalt, wenn es auf gütliche weise nicht gehe, 
und str. 27, er werde ihn bringen, wenn er i}m finde und 
selbst am leben bleibe, str. 25 aber erklärt er — nicht 
genau entsprechend — er wolle Dietrich leben lafsen, wenn 
er sich ihm ergebe, doch sei schwerlich daran zu"denken; 
einer von beiden werde wohl todt bleiben. — auch die 
anrufung gottes in dieser Strophe 
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got mir sin helfe sende 

ist verdächtig, riesen und beiden sind in diesen gedichten 
gleichbedeutend, so heilst es str. 83: 
der truoc des landes kröne 
und was ein rise unmäzen gröz. 
er tete den kristen leide, ez lebt niht sin genöz. 

Ecke erklärt 43, 12 C ich hän durch si geloufen noch möre 
dann durch got 5 und leistet im kampf auf gottes hilfe ver¬ 
zieht. Dietrich steht ihnen gegenüber als c der bgstef der ^ 
ie den touf enphienge 5 8, 8 l ). nun führen die riesen zwar 
in allen drei bearbeitungen des Eckenliedes gottes namen 
im munde, aber in keiner Strophe nehmen sie zu ihm ihre 
Zuflucht, die durch die Übereinstimmung von L und as als 
alt bestätigt würde, unpassend sagt Vasolt L 9 = d 7 c und 
vlüre ouch gotes hulde 5 und Ecke L 130 c nu enwelle got 5 
L 45—47 = d 50—52. Als Ecke nach Bern kommt, 
fliehen die leute vor dem gewaltigen mann, dessen rüstung 
wie feuersglut glänzt, laut ruft er nach Dietrich; schöne 
und edle frauen hätten ihn ausgesandt, weil sie den Ber¬ 
ner gerne sähen (43). Hildebrant wird sein gewahr, be¬ 
wundert seine goldbrünne und spottet, ein schaprün und 
ein eng geschnittener rock werde ihm befser stehen, als 
dafs er wie ein knappe gewaflhet herren suche; verflucht 
sei der, welcher ihm so reiches gewand gegeben habe und 
ihn zu fufs gehen lafse (4j>). vor zorn schweigt Ecke. ^ 
als Hildebrant sieht, dafs er ihn beleidigt hat, sucht er 
ihn zu besänftigen, er erklärt nur gescherzt zu haben und 
gibt Ecken an, dafs Dietrich nach Tirol gezogen sei (48). 

— Zwischen 4|) und 48 ist nun in L und d folgendes V 
eingeschoben: Auf Dietrichs spott, Ecke sollte geritten sein, 
erwidert dieser ganz ehrbar, ein pferd vermöge ihn nicht 

0 vgl. Sigenot 14, 9 von des välandes gnöz nam rnenic man sin. 
ende. 20, 7 er häte verläzen sich an got, der edel fürste riche: diz 
was iedoch des risen spot, daz wizzent sieherliche. 
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zu tragen; drei königinnen hätten ihn ausgeschickt, dafs 
er ihnen den Berner zuführe (45). wie wagt ihr nach 
Bern zu kommen, antwortet Hildehrant; mein herr ficht 
mit rittem, nicht mit lottern (46). zornig schaut ihn Ecke 
an und spricht, Hildebrant strafe ihn unmäfsig; wenn er 
ihn am barte 1 ) auf der heide hätte, würde es ihm schlimm 
ergehen; um Dietrichs willen soll es ihm vergeben sein. — 
Auch diese Strophen sind überflüfsig und störend. Eckes 
antwort (str. 47) auf Hildebrants spott beginnt mit einer 
eiteln drohung und schliefst mit versöhnenden Worten 
durch iuweVn vogt von Berne so wil ich iuz vertragen 
zu denen der anfang von Strophe 48, Ecke sei vor zorn 
verstummt, übel passt, str. 46 wiederholt und überbietet 
den vorher ausgeprochenen spott; aber ohne not. str. 44 
war beleidigend genug um den zorn des riesen zu ent¬ 
flammen, und viel zu beleidigend um eine so gelafsene 
antwort, wie sie Ecke str. 45 gibt, zu gestatten, die Ur¬ 
sache seiner reise hat Ecke schon str. 43 angegeben, er 
braucht sie also str. 45 nicht zu wiederholen. Hildebrands 
worte (str. 46, lj 

Wie getorst ir her ze Berne gän 
wären natürlich am anfang seiner Unterredung mit Ecke, 
mitten darin befremden sie. 

Wenn nun str. 46 und 47 an dieser stelle als ein stö¬ 
render zusatz erscheinen, so mufs deshalb nicht der com- 
pilator des gedichtes, das L und d zu gründe liegt, sie 
verfafst haben, daraus dafs beide Überarbeitungen in den 
reimen der siebenten und neunten zeile nicht überein¬ 
stimmen, ergibt sich, dafs die Strophen einer zeit ange¬ 
hören, wo die caesurreime noch nicht durchgedrungen 
waren, da str. 46 sich ebenso gut an str. 43 anschliefst 
wie str. 44, und auf Hildebrands spott Ecke an sich ebenso 

l ) vgl. Sigenot 20. 
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gut schweigen als antworten kann; da ferner zu einer selb¬ 
ständigen erweiterung dem tiberarbeiter jeder anlafs fehlte, 
so ist zu vermuten, dafs ihm zwei verschiedene darstel- 
lungen der begegnung Hildebrands mit Ecke bekannt 
waren, nach der einen folgten auf str. 43 die Strophen 
44 und 48, nach der andern 46. 47. 48. str. 48 war also 
beiden darstellungen gemeinsam, variierte aber im anfang. 
der ersten entsprich die Überlieferung in as: c Vor zorne 
Herr Eck gen jm neüt sprach’ der andern die in d: c Vnd 
als er Eck die wort gesprach, das mayster Hilleprant 
wol sach, das der Eck zornig wäre.’ — Der tiberarbeiter , 
suchte beide darstellungen zu verbinden und dichtete str. 45 
als antwort auf den ersten spott Hildebrands, der ver- 
fafser von L verwebte dann beide Überlieferungen auch 
im anfang von str. 48. 

L 52—54 == d 56—58 erzählen Eckes kampf mit 
einem centauren. das ungettim tritt ganz unmotiviert auf, 
und seine niederlage bleibt völlig wirkungslos für das 
übrige gedieht. L 52. 53, d 56. 57 haben in v. 7. 9 gleiche 
reime; die beiden andern Strophen weichen in der zwei¬ 
ten hälfte überhaupt von einander ab. es scheint also, 
dafs diese episode erst eingeschaltet wurde, als die durch- 
zierung mit caesurreimen schon als Vorzug galt. 

L 80—83. Ecke hat in str. 79 versucht Dietrich durch 
den hinweis auf sein gutes schwert zum kämpfe zu reizen, 
die vier folgenden Strophen geben die geschichte dessel¬ 
ben. in d sind demselben zweck drei Strophen (86—88, 
vgl. 91. 94) gewidmet, von denen aber nur eine d 87 ge¬ 
nauer zu L 82 stimmt, eine tiberfltifsige Weiterung in der 
einen wie in der andern bearbeitung, die aber doch ver- 
hältnismäfsig alt sein kann; denn der geschmack begün¬ 
stigte früh solche ausftihrungen, vgl. L 22 — 24 1 ). 

l ) S. den schlufs der abhandlung. 
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Die interpolation hat hier auch noch eine änderung 
der vorangehenden Strophe (L. 79. d 85) veranlafst, so 
dafs sich jetzt L 84 nicht mehr an sie anschliefst, die 
alte Überlieferung scheint im wesentlichen in as 66 be¬ 
wahrt zu sein, die in der ersten hälfte der Strophe mit 
L und d übereinstimmt, dann aber fortfährt 

jn einem holen berge ^ 
vor langer zeite vor Thyrol 
wards gemacht on alle fcharten 
es zimpt dir held zu tragen wol 
10 wilt du darumb mein warten 
erstreitst du das in deine hand 
dich forchtend alle künig 
vnd die ye gewunnend land. 

hieran kann sich unmittelbar L 84, d 95, as 67 an- 
schliefsen; nur müfsen an stelle der könige die riesen 
gesetzt werden, wenn nicht auch in diesem punkte as den 
Vorzug haben, denn etwas auffallend erscheinen doch im 
munde des riesen die worte L 83, 11 

und was ein rise unmäzen gröz: 
er tete den kristen leide, 
ez lebt niht sin genöz. 

L 9—11 = d 7. 9. 11. Ebenrot hat behauptet, Diet¬ 
rich habe Hilte und Grine in schimpflicher weise ums 
leben gebracht und einer brünne beraubt (7). Fasolt 
nimmt sich seiner an. er-verweist auf das allgemeine lob, 
welches man Dietrich zolle,, noch nie sei er besiegt (8). 
die tödtung von Hilte und Grine gereiche ihm nicht zum 
vorwurf, denn die Verhältnisse hätten ihn dazu gezwun¬ 
gen (12). — Zwischen 8 und 12 sind in L drei Strophen 
eingeschoben, welche sich auch in d finden. Fasolt fährt 
in seinem lobe Dietrichs fort: alle die ihn in kämpfen 
gesehen hätten, priesen ihn. wenn er ihn des mordes 
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ziehe, würde er sich den lügnern zugesellen und gottes 
huld verlieren (9). das glück habe ihm zu seinem rühme 
verholfen/den todtschlag die selbsterhaltung erfordert (10). 
Ebenrot erwidert, Fasolts lob sei unbegründet, denn er 
habe ihn nicht gesehen und lobe ins blaue hinein (11). — 
Ein neues moment für die Unterhaltung wird in diesen 
Strophen, die in as fehlen, nicht gewonnen, einzelnes ist 
aus benachbarten Strophen entlehnt. 9, 5 c die hoere ich 
im daz beste jehen 5 findet sich wörtlich in der vorher¬ 
gehenden Strophe (8, 5); 11, 12 c daz ir in lobt nach wäne, 
dast äne not geschehen 5 erinnert stark an 6, 11 c vil menger 
in nach wäne lobt. 5 die anrufung gottes 9, 10 ist sehr ver¬ 
dächtig. in dem ursprünglichen gedieht werden die Stro¬ 
phen gefehlt haben, wenngleich sie, wie die Verschieden¬ 
heit der reime in v. 7 und 9 zeigt, nicht ganz jung sind. 

Eine bestätigung findet diese annahme in der Überlie¬ 
ferung der zwölften Strophe, die sich unter dem einflufs 
des vorhergehenden einschiebsels umgestaltete, denn offen¬ 
bar macht der anfang von as 5: 

Ja wer das auflf den Berner seyt 
vnd das er Greymen vnd die Meydt 
schlaaffend schlug der vil kune 
der thet vnrecht manigfalt 

den eindruck gröfserer Ursprünglichkeit als L 12 mit dem 
ausflickenden c sam mir min lip 5 z. 4 und dem ganz elen¬ 
den c er was ein heit 5 z. 1. 

Wie L und d so haben auch L und as in dem teile, 
wo sie näher verwandt sind, jüngere Strophen gemeinsam. 

L 174 ff. Die jungfrau, welche Dietrich aus Fasolts 
hand befreit hat, heilt ihn von seinen schweren Verwun¬ 
dungen. sie zerreibt kräuter in ihrer hand, von deren 
kräftigem geruch der held alle schwäche verliert und den 
vollen besitz seiner kraft wiedererlangt, dann stärkt sie 

8 * 
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Dietrichs ross c daz ez kraft gewan und truoc krefticliche 
gewäfent in den tan, und nun folgt str. 176 = as 150: 

Do döhte in er wer wol gesunt. 
er sprach zer vrouwen an der stunt 
C ich hän dekeine swsere, 
wan daz ich niht gesläfen mac. 

5 C ich pflige iwer unz an den tae 5 
sprach si ze dem Bemsere. 
die riemen si entstriht ze hant, 
die briinne er muos ab ziehen, 
mit den würzen sin verbant: 
io diu suht begunde in vliehen. 

wie wunderbar, in str. 174 ist die heilkraft der kräuter 
gerühmt, vor der alles weh und alle mattigkeit verschwin¬ 
den, noch zu anfang der str. 176 wird versichert, Diet¬ 
rich habe sich gesund gefühlt, und nun zieht sie ihn noch 
aus und reibt ihn ein, und der dichter erklärt c diu suht 
begunde in vliehen 5 . das kann unmöglich in Ordnung 
sein, obschon es L und as berichten, das echte liegt in 
d 233 zu gründe: 

Ynd zu dem heit fie wider jging; 
er fie gar minnicklich entpfing, 
mit freuden, one laide; 
mit züchten fprach fie zu dem degen: 

5 4 ein kleine wail fult ir euch legen. 5 

des volget er der maide. 
ein wachen wart ir do gezilt, 
die nacht pifs an den morgen; 
er legt sich nyder auff den fchilt: 

10 do wacht die mait mit forgen: 
mit ganzen trawen pflag fie fein, 
pifs das der morgen leuchtet 
mit feynem claren fchein. 
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L und as setzen also dieselbe unglücklich überarbeitete 
quelle voraus, der anlafs zur interpolation dürfte wieder 
in einer doppelten Überlieferung bestanden haben: nach 
der einen genas Dietrich schon durch den geruch, nach 
der andern durch das auflegen der kräuter. 

Auch in den folgenden Strophen L 177 —180 = as 
152—154 führen L und as auf eine gemeinsame von d 
stark abweichende und entstellte quelle. L 178 mit ihrem 
lästigen überflufs mag darin gefehlt haben 5 denn sie findet 
sich in as nicht, der inhalt der übrigen drei Strophen 
ist: die jungfrau wacht treu an Dietrichs Seite, bei tages- 
anbruch gerät sie in furcht; denn es dünkt sie, als jag¬ 
ten hunde durch den wald; sie sucht Dietrich aus dem 
schlafe aufzurütteln, aber der held empfindet nichts (177). 
sie fürchtet, dafs er todt sei und fängt laut an zu klagen. 
Dietrich hört sie, aber erwacht nicht, da erklingt Fasolts 
horn. noch einmal ruft sie: c nü wachent schiere ald wir 
sin ganz verlorn* (179): Dietrich rührt sich, sie spricht 
c ir släfent gar ze sere. wachent durch iuwer maneheit*, 
da hört Dietrich wieder nichts, als sie aber lauter schreit, 
springt er auf und fragt zornig, was denn wäre. — Nun 
ich meine, solche Strophen können nicht die freie Schöp¬ 
fung eines dichters sein, sie können nur entstehen, wo 
jemand versucht^ halb vergefsene Überlieferung wieder 
herzustellen, in d 235—238 ist das echte treuer bewahrt, 
hier rührt die jungfrau den helden erst leise mit der hand 
(235); dann, als er es nicht merkt, stärker; und wie sie 
ihn auch so nicht erwecken kann, fängt sie an zu klagen 
und zu fürchten, dafs er todt sei (236). sie überlegt, ob 
sie fliehen und ihren beschützer allein lafsen soll, da 
dringt der ton des hornes an ihr ohr. laut schreit sie 
auf, so dafs Dietrich erwacht und mit grimm aufspringt. 

Dasselbe Verhältnis der bearbeitungen zeigen L 172. 
173 = as 147. 148 verglichen mit d 229; doch näher 
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darauf einzugehen ist nicht erforderlich, denn was be¬ 
wiesen werden sollte, dürfte bewiesen sein, dafs nämlich 
in einem theile des gedichtes L und d, in einem andern 
L und as eine gemeinsame abgeleitete quelle voraussetzen, 
dafs also dem verfafser von L die quelle, aus der alle 
drei bearbeitungen geflofsen sind, nicht vorlag. 

3. Auf die gestaltung von L hat auch nach str. 73 eine dichtung 
eingewirkt, zu welcher d beziehung zeigt. 

L 104—106 = d 124—126. Nachdem der kampf zwi¬ 
schen Ecke und Dietrich bis in die nacht fortgesetzt ist, 
berichten as 79 — 85 = d 117—123, gewährt Ecke dem 
Berner aufschub und nachtruhe. erst schläft Ecke, dann 
Dietrich, als der tag anbricht, erweckt der riese den 
Berner mit unsanftem fufsstofs, so dafs ihm das blut aus 
mund und nase strömt, sogleich beginnt wieder der 
kampf, so hart wie man ihn noch nicht gesehen hat. — 
Ich glaube, dafs diese episode alt ist und weder auf will¬ 
kürlicher erfindung beruht noch anderswoher entlehnt ist. 
in L ist sie ausgefallen und in folgender weise ersetzt: 
nachdem der kampf die nacht hindurch gewährt hat, 
steigt beiden Streitern ersehnt der tag empor, die vöglein 
singen, aber sie achten ihrer nicht, schwer fallen die 
Schläge, so dafs das blut aus nase und ohr dringt, ohn¬ 
mächtig setzen sich beide nieder (104). nach kurzer rast 
springen sie auf, und ihre Schläge erdröhnen wie donner 
(105). das feuer ihrer helme entzündet die äste, rauch 
und nebel steigen empor (106) x ). — Anlafs diese stro- 

l ) Str. L 106 passt in ihrem anfang zum schlufs der vorherge¬ 
henden wie die faust aufs äuge: dafs die Strophe entstellt ist, zeigt 
die vergleichung mit d. wer sie zurechtstutzte, hatte entweder eine 
undeutliche Vorlage, oder er hatte sie halb vergefsen. die dreima¬ 
lige berufung auf die quelle v. 3. 5.12 forderte am wenigsten nach- 
denken. man hüte sich aus solchen flickversen schlüfse zu ziehen. 
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phen zu dichten mag gegeben haben, dafs die Willfährig¬ 
keit Eckes gegen den Berner seinem früheren benehmen 
nicht angemefsen schien; wie hartnäckig hatte er sich 
doch anfangs geweigert den kampf auf den folgenden 
morgen zu verschieben, und jetzt ist er ohne alle Weige¬ 
rung bereit, aber der Widerspruch, der im mythus wohl 
seine erklärung finden wird 1 ), ist doch nicht eben glück¬ 
lich gelöst, denn der nächtliche kampf wird so gar zu 
schnell abgethan. Die einfügung der Strophen hat dann 
auch eine änderung von L 103 herbeigeftihrt. in as 77, 
wenn gleich es auch entstellt ist, heifst es im ganzen 
befser: 

Der Berner thet alfo dem lein 
fich verkert beyder helme fchein 
die zwen helden so kune 
groffen neid fach man fye tragen 
ye einer thet den andern schlagen. 


l ) Unter dem strich wird wohl die folgende auslafsung gestat¬ 
tet sein: Die milde menschenfreundliche lichtgottheit, deren züge 
auf Dietrich übertragen sind, trifft mit dem riesen der dunkelheit 
und des nebels zusammen, der riese drängt zum kämpfe, Dietrich 
sucht ihm auszuweichen und bittet wenigstens um aufschub bis 
zum morgen; aber vergebens, der streit beginnt, und im kampf 
zwischen nacht und tag erglänzt die abendröte: die helme der 
kämpfer glühen unter den schlagen, der wald flammt und zum 
himmel empor leuchten die harnische (as 77). allmählich wird das 
licht matter, die nacht sinkt herab; der streit hört auf: Ecke hat 
dem Berner die ruhe gewährt, aber des morgens weckt er ihn zu 
neuem streite, die morgenröte färbt berg und bäum und dichte 
nebel steigen aus den waldgründen. — Das ist vielleicht ein zug 
im Eckenmythus, wenn auch sicher nicht sein wesentlicher inhalt. 
Ecke kann immerhin dem nordischen Oegir, Dietrich dem Thor 
entsprechen, aber mythische Vorstellungen, die ursprünglich nicht 
an ihnen hafteten, können nach der Verwandtschaft ihres wesens auf 
sie übertragen sein. 
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in L: Sam tete her Dieterich daz sin 

ir beider liehter helme schin 
verbleich von scharphen swerten, 
diu mit zorne wurden da geslagen. 
si sprächen beid l wan wolt ez tagen 5 ! 

die letzten worte brauchte der bearbeiter um den Übergang 
zu seinen Strophen zu finden und den tag nicht gar zu 
überraschend kommen zu lafsen. um so überraschender 
aber ist in Eckes munde der wünsch nach dem tages- 
licht; er hat ja kaum angefangen zu kämpfen. 

Dieselbe abweichung findet sich nun auch in d 115, 
obschon in d auf diese Strophe erst die nächtliche scene 
folgt, und dann erst die drei Strophen L 104—106 welche 
ersatz für sie bieten sollen, übrigens geht denselben in d 
str. 107 voran, wodurch allerdings eine befsere Verbin¬ 
dung entsteht. 

L 109 = d 138. L 108—119 stimmt in der folge der 
Strophen zu as 86 —94, nur dafs L drei Strophen mehr 
hat. zwei von ihnen (115. 116), die sich sonst nicht fin¬ 
den, sind schon vorhin als ungehöriger zusatz erkannt, 
die dritte (109) kann gleichfalls in dieser Verbindung nicht 
echt sein. — Ecke hat dem Berner den schild von der 
hand gehauen und knüpft daran die drohung, dafs er ihm 
zu den frauen folgen müfse (108). Dietrich erinnert, dafs 
ihm gott vorgegeben sei, und dafs er mit gottes hilfe 
Ecken bestehen werde: 

ich trcest mich siner krefte, 
von der man wunder seit. 

darauf folgt L 110: 

Diu sunne an daz gebirge gie. 
dem Berner wart so leide nie, 
er hat niht schiltes märe, 
er muoste wichen vor dem man. 
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wie übel fügt sich das zusammen, eben die glaubens¬ 
starke Zuversicht, jetzt der verzagte rückzug. str. 110 
schliefst sich unmittelbar an 108, auf die sie in as folgt, 
in d findet sich L 109 auch, aber an anderer stelle, in 
einem gewirr verschiedener Strophen. 

L 120 = d 136. In dem plan der diehtung mufs ge¬ 
legen haben, dafs durch gottes eingreifen die entschei¬ 
dende Wendung im kämpfe herbeigeführt werde; sonst 
hätte es gar keinen sinn, dafs Dietrich sich erst kampf¬ 
bereit erklärt, nachdem Ecke auf gottes hilfe verzieht ge¬ 
leistet hat. auch weisen str. 122 ff. klar darauf hin, dafs 
dieser plan nicht vergefsen war. denn als Ecke merkt, 
dafs er zurtickweichen mufs, und verwundert fragt, woher 
Dietrich plötzlich seine kraft schöpfe, erinnert ihn dieser 
an seine vorgabe. die bearbeitung L aber entspricht dieser 
notwendigen erwartung nicht, zwar wird auch in L got¬ 
tes hilfe zu wiederholten malen angerufen, nur nicht an 
der stelle, wo sie unentbehrlich ist. dort heifst es 
(L 120, 9): 

dö häte er Dietrich unervort 

eins löuwen muot gewunnen. 

alsus dö merte sich sin mäht, 
die Strophe ist an dieser stelle jedenfalls ungehörig, in as 
fehlt sie, d hat sie wie L hinter str. 119. 

L 144 = d 182. Dietrichs klage an Eckes leiche lei- * 
det an argen Weitläufigkeiten und lästigen Wiederholungen, 
viele der Strophen, die aus L hierher gehören, sind in 
keiner andern bearbeitung überliefert; eine, welche doch 
jtingern Ursprungs sein mufs, auch in d. sie bringt weder 
einen neuen gedanken, noch dient sie zur Verbindung; 
sie ist nichts als überfltifsiges gerede (vgl. namentlich 
144, 6 und 143, 5). als unecht erkennt man sie daran, 
dafs Dietrich Eckes namen ausspricht, denn dafs es in 
der absicht der alten diehtung lag, Dietrich mit Eckes 
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namen unbekannt zu lafsen, ist nicht zu übersehen; denn 
sonst würde er schon vorher und auch in Strophen, die 
durch die Übereinstimmung der drei bearbeitungen höhere 
autorität haben, von Dietrich gebraucht werden, und dafs 
diese absicht auch den jüngeren pflegern der alten dich- 
tung nicht verborgen blieb, beweist sehr deutlich die be- 
arbeitung im heldenbuch. nach ihr zieht Dietrich dem 
erstochenen riesen einen ring vom finger, aus dessen in- 
schrift er Eckes und der frau Seburg namen erfährt 
(d 181) 1 ). auch in L wird während des ganzen kampfes 
bis str. 128 Ecke nicht genannt* dann aber an fünf stel¬ 
len (129, 6. 137, 3. 139, 3. 142, 1. 144, 12), von denen 
die letzte, und nur sie, auch in einer anderen bearbeitung 
(d 182) sich findet. 

L 175 = d 231. In der Strophe wird erzählt, dafs 
das wilde fräulein auch für Dietrichs ross durch kräftige 
kräuter sorge trägt, in d ist die kleine episode mit dem 
folgenden in enge Verbindung gesetzt, in L ist sie ein 
störender zusatz, der sich in der gemeinsamen quelle von 
L und as noch nicht fand, denn str. 176 schliefst sich 
nicht an 175 sondern an 174, auf die sie in as folgt. 

Aus dem vorstehenden ergibt sich, dafs L und d auch 
in dem teile des gedichtes, in welchem L und as näher 
verwandt sind, beziehungen zu einander zeigen und Stro¬ 
phen gemeinsam haben, die in der quelle L as nicht wohl 
können vorhanden gewesen sein; d. h. dafs verschiedene 
und im einzelnen abweichende bearbeitungen in ihrer ent- 
wickelung auf einander eingewirkt haben. 

*) Wie in d atrophen aus verschiedenen bearbeitungen zusam¬ 
mengetragen sind, wird unter andern auch an dieser stelle recht 
klar, denn in d 151 liegt ein anderer versuch vor, Dietrich mit 
Eckes namen bekannt zu machen. 
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4. Auch allen drei bearbeitungen sind unechte Strophen 
gemeinsam. 

Bisher ist nur versucht, solche stellen in L als inter¬ 
poliert und überarbeitet nachzuweisen, bei denen die Über¬ 
lieferung in den beiden jüngeren bearbeitungen oder we¬ 
nigstens in einer von ihnen stütze und halt gewährt, 
einen weiteren schritt zu thun und auch solche Strophen 
als später eingefllgt aufzudecken, die allen drei bearbei¬ 
tungen gemeinsam sind, ermuntert der umstand, dafs nach 
den vorangehenden Untersuchungen die existenz solcher 
Strophen kaum zweifelhaft sein kann; mag es auch bei 
dem mangel äufserer anhaltspunkte schwer sein aus dem 
bereich der möglichkeit hinauszukommen. 

Die einleitung des gedichtes. Uebereinstimmend in 
allen drei bearbeitungen sagt die königin Seburg 19, 11 
sie habe mit beiden ohren gehört, dafs Ecke Dietrichen 
bestehen wolle, diese erklärung legt Ecke an zwei stel¬ 
len in L, 3, 9 ff. und 14, 8 ff., ab. in as fehlt die erste 
stelle und in dem ursprünglichen gedieht können kaum 
beide nebeneinander bestanden haben, denn str. 3 beginnt 
mit den Worten: 

Hern Ecken dem was harte leit 
daz man den Berner vil gemeit 
da lobte vor in allen; 

in str. 13 hingegen, die in enger Verbindung mit str. 14 
steht, heifst es: 

Do sprach her Ecke c daz ist war, 
her Dietrich ist volkomen gar 
an vürsteclichen eren. 
er treit von höher wirde ein hant, 

5 erst ganzer tugent ein adamant. 
wan sol sin lop wol meren 
baz danne ander ktinge dri, 
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stt er so vrümeclichen 
übr alle ktinge kröne si. 

10 swer stn denk üppeclichen 
hie, dem geschehe niemer wol. 
er ist so tugentriche 
Ä und aller ere vol* 

Eckes verhalten Dietrich gegenüber wechselt da in ganz 
unbegründeter weise; erst kränkt es ihn, dafs man den 
Berner höher schätzt als andere, nachher verlangt er 
selbst, dafs man ihn mehr preise als sonst drei könige, 
ja er verwünscht sogar den, der seiner mit Übermut ge¬ 
dächte. Ich wtifste nicht, wie sich das Verhältnis der 
beiden Strophen anders erklärte, als durch die annahme, 
einem bearbeiter haben zwei eingänge des Eckenliedes 
Vorgelegen, die er beide mit einander zu verbinden suchte, 
denn selbst einen hinzu zu dichten und dem andern an 
die Seite zu stellen, konnte ihm nicht wohl in den sinn 
kommen. 

In einer bearbeitung, welche L 3 enthält, sind alle re¬ 
den Fasolts und Ebenrots tiberfltifsig; denn sie können 
doch nur dazu dienen, die entschliefsungen der haupt- 
person näher zu motivieren, nachdem Ecke seinen Vor¬ 
satz gegen Dietrich aus zu ziehen schon kundgegeben hat, 
sind sie unnütz und lästig, auf L 3 würde also bei zweck- 
mäfsiger anlage L 17 unmittelbar folgen. 

Die bearbeitung, welcher str. 13. 14 angehören, ver¬ 
langt, dafs Fasolts lob voran gegangen sei (denn Eckes 
c daz ist war 0 13, 1 kündigt eine bestätigung desselben 
an); also L. 8. 12, und zwar str. 12, wie oben gezeigt ist, 
in der form, die as 5, d 8 bewahrt haben. Fasolts lob 
aber begegnet dem tadel Ebenrots, setzt also str. 7 vor¬ 
aus, welche dann unmittelbar auf L 2 gefolgt sein kann. — 
die eine einleitung verlangt also mindestens L 3. 17, die 
andere L 2. 7. 8. 12*. 13. 14. 17. 
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Wenn nun die übrigen Strophen weder für die eine, 
noch für die andere einleitung nötig sind, so folgt doch 
daraus noch nicht, dafs sie nicht der einen oder der an¬ 
dern angehört haben können; denn auch entbehrliche Stro¬ 
phen können echt sein, läfst sich aber für eine von ihnen 
zeigen, dafs sie der Verbindung beider einleitungen ihre 
entstehung verdankt, so würde für sie jüngerer Ursprung 
nachgewiesen sein, für L 6 scheint das möglich. Ecke 
spricht in dieser Strophe seine Verwunderung und seinen 
verdrufs aus, dafs man dem Berner so allgemeines lob 
zolle, mancher rühme ihn ohne grund, mancher aus gunst, 
die weit sei halb verrückt. — In der ersten einleitung 
findet dieser herzensergufs Eckes keinen platz; denn vor 
L 3 ist er ganz unmöglich, nach L 3 störend, weil das 
auftreten der königin Seburg nicht an diese betrachtung 
Eckes, sondern an seinen entschlufs Dietrich zu bestehen 
anknüpft, noch weniger kann sie der zweiten einleitung 
angehört haben, denn sie steht zu L 13 in demselben Wi¬ 
derspruch wie L 3. Wohl aber erfüllt die Strophe einen 
zweck zwischen beiden einleitungen. denn Ebenrots tadel¬ 
rede konnte auf L 3 unmittelbar nicht folgen, da sie zu 
dieser Strophe nicht die geringste beziehung zeigt, sie fügt 
sich aber leidlich an Eckes allgemeine betrachtung in L 6; 
L 6 also ist das bindeglied zwischen L 3 und 7. wenn 
nun aber die Strophe allein in der Verbindung beider ein¬ 
leitungen einen zweck hat, so wird man wohl annehmen 
dürfen, dafs sie aus ihr hervorgegangen ist; und da- die 
Strophe in L, as und d aufgenommen ist, so würde der 
nachweis geliefert sein, dafs alle drei bearbeitungen Stro¬ 
phen jüngern Ursprungs gemeinsam haben. 

Einige bestätigung finden diese folgerungen auch in 
der Überlieferung, in der beistehenden tabeile ist ange¬ 
geben, welche Strophen in as und d den ersten siebzehn 
Strophen in L entsprechen, und durch den druck hervor- 
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gehoben, welche von ihnen der längern einleitung ange¬ 
hören niusten. 

L 2. 3.4 5.6.7.8.9.10.11. 12. 13.14.15.16.17. 
d 2.3. 4.5.6.7. 9.11.8.12.10. 13. 17. 

as 2. 9.3.4. 5. 6.11. 7. 8. 12. 

augenscheinlich liegt die längere einleitung allen drei be- 
arbeitungen zu gründe; denn in der folge der zu ihr ge¬ 
hörigen Strophen stimmen alle drei tiberein. L 3 hingegen 
fehlt in as und L. 6 ist in as an anderer stelle zweck¬ 
widrig eingeschoben, die frage ob von den übrigen nicht 
notwendigen Strophen eine echt sein könne, ist für 
L 9 —11 schon oben entschieden; auch gegen die Ver¬ 
werfung von L 4. 5 kann man sich nicht streuben; die 
inhaltsleeren Strophen-) sind nur in L überliefert, zwei¬ 
felhafter bleibt das urteil für L 15. 16, von denen in d 13 
nur eine bewahrt ist. erforderlich sind sie nicht; auch 
ist ihre Verbindung mit den andern Strophen nicht sonder¬ 
lich eng; aber sie stören auch nicht, nur mufs man sie 
nicht wie L auf str. 14, sondern wie as auf str. 13 
folgen lafsen. mit dem ausdrücklichen entschlufs Eckes 
den Berner zu bestehen, mufs seine rede enden, die ad- 
versativpartikel doch im anfang von L 14 ist eine folge 
der veränderten Strophenordnung; as hat: darumb so lafs 
ichs alles nicht. 

Soll noch über das alter der beiden einleitungen ent¬ 
schieden werden, so kann kaum zweifelhaft sein, dafs die 
kürzere nur eine Strophe umfafsende, nach welcher Ecke 
durch neid und misgunst getrieben wird den Berner auf¬ 
zusuchen, älter sei als die längere, wo ihn der durst 
nach ruhmestaten auf abenteuer treibt (15, 12) und er 

l ) Erbärmlich ist namentlich die zweite, die einen vers ‘ez ist 
mir hiute und iemer leit’ zweimal bringt; einen andern aus 6, 9 
entlehnt. 
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mit hilfe der frau Sselde, den besten fürsten, den edel¬ 
stem der tilgend zu bestehen hofft, die anschauungen des 
ritterlichen Zeitalters haben die Umgestaltung herbeige- 
ftthrt 1 ). 

Dietrichs herausforderung. Nach den früheren erörte- 
rungen blieben für diesen teil des gedichtes noch folgende 
Strophen in L, denen die entsprechenden in as und d 
an die Seite gestellt sind: 

L 74.92. 79. 84. 87. 88.89.90.96.97. 99.100. 
as 64.65. 66. 67. 72. 73. 68. 70. 71. 

d 83. 85.94.95.101.102. 98.103.104. 

unter ihnen sind noch drei nur in L überlieferte, die man 
wohl für jüngere zusätze halten mufs. str. 89 zwar ist 
an sich nicht übel, aber doch entbehrlich; die andern bei¬ 
den sind durch ihre Wiederholungen lästig. 90, 7 ff. 
wenn ich den vrowen sagen sol 
daz du mir bist entrunnen, 
wer sol dir danne sprechen wol 
ald keiner eren gunnen? 
ist aus 97 entlehnt 

swenn ich den sage daz mich die wege 
vlühe der Bernsere 
sö muoz dtn hohes lop zergän. 
zagheit hat Ecke dem Berner schon 87, 12 vorgeworfen, 
die Versicherung nichts böses gethan zu haben, Dietrich 

9 Ueber den anlafs die längere einleitung zu dichten s. den 
schlufs der abhandlung. — Sie ist im ganzen nicht übel angelegt; 
aber die zweite Strophe ist nicht grade geschickt, wenn Ecke, Fa¬ 
solt und Ebenrot einhellig den Berner als den kühnsten mann und 
weltberühmten helden preisen, so versteht man die meinungsver- 
schiedenheit nicht und den scharfen Wortwechsel, der gleich ent¬ 
steht. dafs die erste Strophe, die wie die zweite in allen drei be- 
arbeitungen überliefert ist, einen andern verfafser habe als jene, 
scheint mir nicht erwiesen, für die bearbeitung in L ist sie jeden¬ 
falls echt. 
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schon 92, 4 abgegeben, befremdend ist auch dafs Die¬ 
trich den riesen in dieser Strophe wieder ihrzt: 4 wolt ir 
den sagen war, so taete ich iu nie leides 5 da er ihn vor¬ 
her geduzt hat und nachher wieder duzt. str. 96 enthält 
neben der herausforderung nur den gedanken, dafs Die¬ 
trichs lob unbegreiflich sei, ein gedanke, der gleich zu 
anfang der folgenden Strophe wieder begegnet. 

Vielleicht aber sind auch L 87. 88, zwei Strophen die 
sich in allen drei bearbeitungen finden, jtingern Ursprungs, 
und deshalb in as an unmöglicher stelle (nach L 100) ein¬ 
geordnet. schlecht zwar sind sie nicht, auch fügen sie 
sich in den Zusammenhang; andrerseits aber sind sie ent¬ 
behrlich und für die anlage des gesprächs keineswegs 
förderlich, umfafste es nur die Strophen as 64—71 so 
hatte es folgenden einfachen und untadelichen gang: Ecke 
reizt Dietrich durch hinweis auf seine brünne; Dietrich 
erklärt um gold nicht zu kämpfen, verspricht aber doch 
Ecken folgenden tags zu willfahren. Ecke preist sein 
schwert; Dietrich lehnt jeden kampf ab. Ecke droht mit 
ruhmlosigkeit und entehrung vor den frauen; Dietrich 
bleibt gleichgiltig. Ecke leistet verzieht auf gottes hilfe; 
Dietrich ist kampfbereit. — So steigert sich in Eckes 
anerbietungen und drohungen das gespräch aufs natür¬ 
lichste, und Strophe um Strophe wechseln rede und gegen- 
rede. Auch Dietrichs verhalten zeigt einen angemefsenen 
fortschritt: erst zögern, dann entschiedene ablehnung, dann 
bereitwilligkeit; nur as str. 69 (vgl. L 98. d 99. 100) för¬ 
dert nicht, und es ist sehr wohl möglich, dafs in einer 
noch ältern gestalt der dichtung das gespräch nur in drei 
teile gegliedert war. die starken abweichungen aller drei 
bearbeitungen in den L 98 entsprechenden Strophen, und 
der umstand dafs L 98, 4—13 in L 125, 3—13 wörtlich 
wiederholt werden, ist dabei nicht zu übersehen. 
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5. Die drei bearbeitungen des Eckenliedes weisen auf eine dich- 
tung aus der besten zeit der mittelhochdeutschen poesie. 


So zahlreiche und bedeutende Wandlungen, wie das 
Eckenlied durchgemacht hat, bis es zu der gestalt kam, 
die es schon in der ältesten erhaltenen bearbeitung^ zeigt, 
können sich nicht im laufe weniger jahre vollziehen. Und 
sollte auch diese älteste bearbeitung nicht mehr in die 
erste hälfte des 13 jahrhunderts gehören, was der jüngste 
herausgeber für zweifellos nimmt, so würde man doch ihre 
grundlage ziemlich weit hinauf rücken müfsen. dafs sie 
wenigstens noch der besten zeit der mittelhochdeutschen 
poesie angehört, ergibt die prüfung der form, zwar ist 
ja die dichtung in ihrer alten form nicht mehr erhalten, 
sie ist sogar so verarbeitet, dafs es keinem verständigen 
in den sinn kommen kann, sie wieder herzustellen: aber 
wenn nirgends die Übereinstimmung der verschiedenen 
bearbeitungen wahrscheinlich macht, dafs eine jüngere 
sprachform in der ältern dichtung vorgekommen sei, und 
andrerseits sich nachweisen läfst, dafs viele und die be¬ 
deutendsten abweichungen vom befsern mittelhochdeut¬ 
schen gebrauch in der ältern dichtung nicht vorhanden 
gewesen sein können, so dürfte man sich mit dem beweis 
wohl zufrieden geben. 

Von den reimen, welche in der ältesten Überlieferung 
des Eckenliedes gröfsere ungenauigkeit des dichters oder 
eine jüngere stufe sprachlicher entwickelung bekunden, ver¬ 
dienen vor allem folgende vierzehn angeführt zu werden 1 ): 


häst: gast 109, 7. 9. 
her : swer 206, 7. 9. 
versert: ernert 181, 7. 9. 
nit: strtt 117, 7. 9. 


dort: unervorht 120, 7. 9. 

vliz 44, 7. 9. 
hüs : üz 45, 7. 9. 
was : naz 114, 7. 9. 


x ) Zupitza hat sie 8. XXXIX mit ausnahme eines gesammelt. 

9 
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phat: hat 68, 4. 5. ere : Bernsere 129, 8. 10. 

tal : stäl 166, 4. 5/ sin : hin 17, 11. 13. 

her : her 97, 4. 5. saz : was 101, 1. 2. 

acht, mehr als die hälfte von allen, kommen auf v. 7 und 

9, was durch die frühem bemerkungen über diese zeilen 
erklärt wird, an zwei andern stellen führt die Überein¬ 
stimmung vtm d und as auf das echte: 17, 11.13 bin : hin 
st. sin : hin , 101, 1. 2 gras : was st. saz : was . in den 
übrigen bestätigt wenigstens keine andere bearbeitung die 
lesart von L: in str. 68. 97 weichen alle drei von ein¬ 
ander ab, str. 166 fehlt in as und ist in d anders über¬ 
liefert, str. 129 findet sich nur in L und ist schon vorher 
als unecht bezeichnet. 

Auch die abschwächung eines auslautenden m zu n , 
die doch ziemlich häufig, besonders in dem worte lobesam 
begegnet, scheint dem ursprünglichen gedieht fremd ge¬ 
wesen zu sein, vier von den hierher gehörigen stellen 
kommen wieder auf v. 7. 9 *), siebzehn sind nur in L oder 
abweichend in as und d überliefert l 2 ), an einer stelle (29, 4 
man : lobesan ) wird L durch d bestätigt, aber die Überein¬ 
stimmung beider bearbeitungen auch in v. 7 und 9 zeigt 
ihre gemeinsame jüngere entwickelung in dieser Strophe; 
an einer stelle endlich (55, 4) läfst sich aus d das echte 
hersteilen, san in der bedeutung gehen st. bekam 3 * * * * 8 ). 

l ) tan : nam 68, 7. lobesam : an 76, 7. lobesam : bran 106, 7. 

nam : dan 121, 7. 

a ) nam : dan 7, 4. an: lobesan 33,4. lobesan : gän 63,11. man: 

nam 83, 1. tan : lobesam 136, 4. genam : an 147, 4. man : wünne- 

san 151, 4. nam : dan 186, 11. stän : lobesam 195, 11. nan : dan 

201, 11. wunnesan : man 202, 4. stän : lobesan 208, 4. man : nan 
219, 4. 221, 1. hän : lobesan 224, 11. lobesan : man 232, 1. nam : 

man 235, 1. 

8 ) Von siebenunddreifsig jüngern reimen, die bis jetzt besprochen 
sind, kommen 12 auf v. 7. 9, 13 auf v. 4. 5; also auf v. 4. 5 eine 
ganz unverhältnismäfsig grofse zahl, sollten wohl auch die reime 


Digitized by v^ooQle 



131 


Von den stellen die apokopiertes n zeigen sind zwei 
(115, 8 läge : vrage 1 ). 221, 8 handen : ände) nur in L über¬ 
liefert. in 119, 3 (wüten : liste ) weichen as und d ab; 
ebenso in 110, 3 (mere : reren ), wo jedoch das wort reren 
anlafs zur änderung gegeben zu haben scheint, in L lautet 
y. 6 do gienc ez an ein reren; in d erst ging es an die 
ere; in as ivol eins roffzlaufes ferre. das ursprüngliche 
war vielleicht do gienc ez an ein rere, wozu das mhd. 
Wörterbuch eine parallelstelle aus Wolframs Willehalm 19, 8 
bietet do gienc ez an die rere. — an der fünften stelle 
aber 46, 4 (site : geriten) stimmen L und d überein, as 
fehlt, an der sechsten 2, 3 (recken : Ecke ) sogar alle drei 
Überlieferungen, bei der fünften könnte man noch allen¬ 
falls zu einer schwachen flexion von site seine Zuflucht 
nehmen, bei der letzten aber helfen solche mittel nicht, 
man mufs hier die apokope anerkennen. Da nun str. 2 
der einleitung des Eckenliedes, welche allen drei bearbei- 
tungen zu gründe liegt, unentbehrlich ist, so kann man 
nicht umhin diese sprachliche eigentttmlichkeit der ge¬ 
meinsamen quelle zuzuschreiben, aber merkwürdiger weise 
läfst sich an beiden stellen, wo das abgewerfene n sicher 

dieser zeilen einer jüngern entwickelungsepoche der dichtutfg an¬ 
gehören? jedenfalls haben diese beiden verse in allen drei bear- 
beitungen auch besonders häufig verschiedene reime, v. 4 zehn mal, 
v. 5 einundzwanzig mal. an der wunderlichen strophenform, die ent¬ 
steht, wenn man die reime dieser verse wegdenkt, darf man sich 
nicht stofsen; denn wer bürgt dafür, dafs man durch einfaches weg- 
lafsen der reime auf die ursprüngliche form kommt? — Übrigens 
müfsen, da die Überlieferung in v. 4 und 5 lange nicht so weit aus¬ 
einandergeht wie in v. 7 und 9, die reime jener älteren Ursprungs 
sein, als dieser; und dazu stimmt wieder, dafs die stärkern abwei- 
chungen von streng mhd. gebrauch sich auf v. 7 und 9 beschränken; 
in v. 4. 5 kommt nur die abschwächung des m zu n (an zehn stel¬ 
len) und die bindung quantitativ verschiedener vocale (an drei 
stellen) vor. 

*) S. oben s. 103. 
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verbürgt ist, die spur älterer bearbeitung erkennen, denn 
es ist vorher gezeigt, dafs die längere einleitung, welcher 
L 2 angehört, einer ktirzern nur aus einer Strophe (L 3) 
bestehenden an die Seite trat, und ebenso dafs str. 46 eine 
parallelstrophe zu str. 44 ist. für eine ältere bearbeitung 
des Eckenliedes, welche noch hinter der gemeinsamen 
quelle von L, as, d liegt, kann auch die apokope des aus¬ 
lautenden n nicht nachgewiesen werden, ob ihr auch die 
häufige dehnung des a vor und die noch häufigere des 
a vor n fremd war, weifs ich nicht. 

S ehl u fs. 

Für die kritik der sage ist von grofser Wichtigkeit auch 
die Thidreksaga. denn wenngleich sie nicht eben alt ist, 
und auch die lieder, die ihr zu gründe liegen, kaum älter 
sind als die hochdeutsche dichtung, aus welcher die drei 
erhaltenen bearbeitungen hervorgegangen sind, so ist sie 
doch in wesentlichen punkten so eigentümlich gestaltet, 
dafs man eine lange selbständige entwickelung annehmen, 
und den ztigen, die sie mit der hochdeutschen Überlieferung 
gemein hat, -ein hohes alter beimefsen mufs. auch die 
geschichte der hochdeutschen dichtung darf nicht ganz von 
ihr absehen, da sage und poesie in diesen volksmäfsigen 
epen in so inniger Verbindung erscheinen. 

Es mag zunächst überraschen, dafs unter den überein¬ 
stimmenden ztigen nicht wenige Vorkommen, die nach der 
vorstehenden Untersuchung in der gemeinsamen grundlage 
aller drei hochdeutschen bearbeitungen fehlten und erst 
später in dieselbe hineingekommen sein sollen, aber kei¬ 
neswegs darf man daraus den schlufs ziehen, dafs die 
Untersuchung 'in diesen punkten irre gegangen sei. man 
mufs nur nicht wähnen, dafs alles, was alt und echt in 
der sage ist, auch echt in einem bestimmten gedieht sei, 
und man darf nicht jede unechte Strophe für jung, noch 
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weniger für willkürliche erfindung halten, ältere und gleich¬ 
zeitige aber abweichende bearbeitungen derselben sage kön¬ 
nen eingewirkt und interpolationen hervorgerufen haben; 
ja grade da war zu interpolation starker anlafs vorhanden, 
wo der dichter von der allgemein bekannten oder am wei¬ 
testen verbreiteten und am liebsten gehörten Überlieferung 
abgewichen war. 

Wenn also die enthauptung Eckes in dem alten ge- 
dichte nicht erwähnt wurde, vielleicht weil der dichter des 
ritterlichen Zeitalters an der rohen sitte anstofs nahm, so 
war es sehr natürlich, dafs dieser alte zug der sage, den 
auch die Thidreksaga kennt, interpolation hervorrief, dafs 
ein schöfsling der alten sage in die modernisierte dichtung 
trieb, in der er keinen platz mehr hatte 1 ). 

Ebenso ist die beschreibung des Schwertes zu beur¬ 
teilen, die in L 79 ff bis in einzelne ztige zu der Thidrek¬ 
saga stimmt und sich doch als unecht ergehen hat. nach 
den erhaltenen hochdeutschen bearbeitungen nimmt unter 
Dietrichs waffenstticken die brünne unstreitig die erste 

1 ) Wenn die enthauptung Eckes der alten sage angehört, so 
folgt daraus nicht, dafs ihr auch der schlufs, den das Eckenlied im 
heldenbuch hat, zukommt. Nach der Thidreksaga reitet Dietrich 
als Sieger zur bürg der königin. sie sieht ihn schon von ferne kom¬ 
men und hält ihn, weü er Eckes rüstung trägt, für ihren freund, 
um ihn würdig zu empfangen, geht sie eilig in ihr gemach, kleidet 
sieh festlich und heifst ihre töchter das gleiche thun. als sie aber 
näher zu sehen, werden sie ihres irrtums gewahr, und erkennen, 
dafs Ecke müfse erschlagen sein, die burgmannen waffnen sich, 
um ihn zu rächen, und Dietrich zieht sich vor der Übermacht 
zurück. — künstlerisch befriedigt diese Wendung am wenigsten und 
nimmer konnte sie entstehen, wenn eine der beiden andern da war. 
im mythus wird sie ihre erklärung finden, ähnlich bereitet sich in 
der Virginal die königin zum festlichen empfang Dietrichs, der durch 
abenteuer entführt wird, nur dafe in der Virginal wie im Eckenliede 
abweichend von der Thidreksaga Dietrich als befreier der jung- 
frauen aus riesisoher gewalt erscheint. 
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stelle ein; sie preist die königin vor allen, und auf sie 
legt Ecke selbst den gröfsten wert, in der nordischen 
Überlieferung aber ist das schwert die hauptsache und 
seine eingehendere Schilderung daher natürlich, eine ver¬ 
wandte hearbeitung mufs auch in oberdeutschland existiert 
und zu der interpolation anlafs gegeben haben. — Auch 
die beschreibung des rätselhaften bönits, welchem in der 
nordischen quelle eine geldkatze entspricht, kann eine in¬ 
terpolation alten inhalts sein. 

Wie die echtheit, so wird auch die unechtheit von 
Strophen durch die Übereinstimmung mit der Thidreksaga 
nicht erwiesen, wenn die nächtliche ruhe Eckes und 
Dietrichs, von der d und as berichten, in L und der saga 
übergangen sind, so kann sie doch ein echter bestandteil 
des gedichtes und auch der sage sein, der in beiden quellen 
aus demselben gründe ausgeschieden wurde 1 ). 

Dafs an einer der angeführten stellen der hochdeutsche 
dichter sich willkürlich von der ihm vorliegenden sage 
entfernt habe, hat man kein recht anzunehmen; denn es 
ist sehr wohl möglich, dafs er eine in allen wesentlichen 
punkten übereinstimmende Überlieferung vorgefunden habe, 
und durchaus nicht erweislich, dafs die sage in oberdeutsch¬ 
land eine in allen punkten einheitliche gestalt gewonnen 
hatte, wie weit die tätigkeit des dichters sich erstreckt 
habe, ob er überhaupt als dichter oder nur als bearbeiter 
anzusehen sei, würde die kenntnis der frühem Eckendich¬ 
tung lehren, auf einige spuren von ihrer existenz ist hin¬ 
gewiesen, wo es für den fortgang der Untersuchung nötig 

l ) Da übrigens die Thidreksaga Dietrich erst um mitternacht 
aufbrechen und gegen morgen mit dein riesen Zusammentreffen läfst, 
auch das Zusammentreffen beider in andrer weise motiviert, so bleibt 
auch die möglichkeit, dafs wir es in ihr mit einer von hause aus 
abweichenden gestaltung der sage zu tun haben, die dann noch 
weniger schlüfse für das hochdeutsche gedieht gestattet. 
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war; sie sind jedoch zu spärlich, um einen genauen einblick 
in die ältere dichtung zu gewähren, aber eins kann man, 
glaube ich, aus ihnen folgern, dafs nämlich die Verbindung 
des Eckenliedes mit den ‘abenteuern Dietrichs und Fasolts 
in ihr noch nicht vollzogen s war. 

L bezieht sich in dem teile, der Ecken ausfahrt be¬ 
handelt, an zwei stellen auf Fasolt: einmal in der ein- 
leitung, wo Fasolt str. 8. 12 Dietrich preist, und dann in 
str. 97. 98, wo Ecke sagt: 

und louc mtn bruoder Väsolt 
der dich lobt für ein man 
und Dietrich antwortet: 

hät mich min her Väsolt 
gelobt, des bin ich im vil holt, 
offenbar beziehen sich diese worte auf str. 8 und 12 , also 
auf die längere einleitung, und können in einem gedichte, 
welches L 3 als einleitung hatte, nicht wohl vorgekommen 
sein, welche von beiden darstellungen die ältere sei, oh 
die welche auf Fasolt rücksicht nimmt, oder die welche 
ihn nicht erwähnt, kann nicht zweifelhaft sein, schon vor¬ 
hin gaben composition und Überlieferung zu der Vermutung 
anlafs, dafs die herausforderung Dietrichs zum kampf ur¬ 
sprünglich nur dreiteilig 1 ) und L 98 in einem ältem ge¬ 
dichte noch nicht vorhanden gewesen sei; in betreff der 
einleitung aber durfte mit gröfserer Zuversicht die ansicht 
ausgesprochen werden, dafs die längere jünger sei als die 
kürzere, sodann läfst sich kein grund erdenken, warum 

9 Nach dem bericht der Thidreksaga siegt Dietrich aus eigner 
kraft und durch die hilfe seines rosses; den kampf nimmt er um 
der königinnen willen an; von gott kommt überhaupt nichts vor. 
dadurch dafs die oberdeutsche sage ihn aufnahm, und an seine hilfe 
Dietrichs bereitwilligkeit zum kampf knüpfte, wurde in ihr die er- 
wähnung der königinnen tiberflüfsig, und der gleichmäfsige fort- 
schritt in Dietrichs antworten gestört. 
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ein bearbeiter die beziehungen auf Fasolt ausscheiden sollte, 
wohl aber hatte er anlafe, dieselben einzufügen, damit die 
dichtung Zusammenhang gewinne. — Wenn aber in einer 
ältem bearbeitung von Ecken ausfahrt noch keine bezie- 
hung auf Fasolt vorkam, so wird man wohl annehmen 
dürfen, dafs sie eine selbständige dichtung war, und dafs 
erst der verfafser der längem einleitung und der Strophen 
L 97. 98, d. h. der verfafser des gedichtes, das allen drei 
bearbeitungen L d as zu gründe liegt, die lieder von Ecke 
und Fasolt zu einem gedichte zu verbinden gesucht habe 1 ). 

Von dieser dichtung gieng nun nach verschiedenen sei¬ 
ten eine lebhafte entwickelung aus. die form wurde teil¬ 
weise umgestaltet, die siebenten und neunten verse der 
Strophe, die noch ganz oder zum gröfsten theil reimlos 
waren, wurden mit reimen versehen, vielleicht auch v. 4 
und 5, wenn etwa hier und dort noch ein reim fehlte, 
erweiterungen und zusätze, absichtliche und unabsichtliche 
änderungen wurden bald hier bald dort vorgenommen und 

l ) Einen Widerspruch scheint er dabei übersehen zu haben, im 
Eckenliede kannte, wie vorher gezeigt ist, Dietrich nicht den namen 
seines gegners; im kämpfe mit Fasolt wird vorausgesetzt, dafs 
Dietrich weife, wen er besiegt habe, spätere entdeckten den Wider¬ 
spruch und suchten ihn zu lösen, in d 181 liest Dietrich Eckes 
namen auf einem ringe: der einfall und noch mehr die anknüpfung 
und Stellung der Strophe zeigen ihren jüngeren Ursprung; in L163 
(= d 216) erkennt das fräulein, welches Dietrich aus Fasolts gewalt 
befreit, Eckes brünne; und aus ihren Worten 

dast Ecke Väsolds bruoder: 
alrerste ftirhte ich din 

mag er ersehen, wen er erstochen hat. aber hier entsteht wieder 
die Schwierigkeit, dafe dem mädchen, man weife nicht woher, Eckes 
rüstung bekannt ist, während Fasold, der doch der waffnung seines 
bruders zusah, nicht merkt, wessen rüstung Dietrich trage, in as 
fehlt die Strophe, 164 schliefet sich unmittelbar an 162, und so 
wird es auch in der gemeinsamen quelle der drei bearbeitungen 
gewesen sein. 
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wirkten wechselseitig auf einander, selbst /die trtimmer 
einer noch ältern dichtung kamen wieder 2ur geltung und 
riefen wie die jüngern, erfundenen oder entlehnten episo- 
den neue Unebenheiten und Widersprüche hervor, welche 
die kunst wenig geschickter Überarbeiter herausforderte, 
schon die älteste bearbeitung, welche wir haben, ist ein 
glied aus der kette dieser entwickelung. als das selb¬ 
ständige werk eines dichters kann sie nicht angesehen 
werden; ebenso wenig kann aus ihr mit hilfe der andern 
bearbeitungen die gemeinsame grundlage wieder hergestellt 
werden, obschon es möglich ist, an manchen stellen ein 
positives, an vielen ein negatives resultat zu erreichen. 
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TABELLE I. 

Übersicht der Strophen, in denen L zu d nnd as nähere 
rerwandtschaft zeigt. 


L 

d 

as 

L 

d 

as 

L 

d 

as 

1. 

1. 

1. 

3Ö. 

34. 

21. 

58. 

62. 

48. 

2. 

2. 

2. 

31. 

35. 

26. 

59. 

64. 

56. 

3. 

3. 

— 

32. 

36. 

28. 

60. 

65. 

50. 

6. 

4. 

9. 

33. 

37. 

27. 

61. 

66. 

— 

7. 

5. 

3. 

34. 

38. 

29. 

62. 

68. 

— 

8. 

6. 

4. 

35. 

39. 

30. 

64. 

69. 

54. 

9. 

7. 

— 

36. 

40. 

31. 

65. 

70. 

55. 

10. 

9. 

— 

37. 

41. 

32. 

66. 

72. 

— 

11. 

11. 

— 

38. 

42. 

33. 

68. 

73. 

57. 

12. 

12. 

5. 

39. 

44. 

35. 

69. 

78. 

63. 

13. 

10. 

6. 

40. 

45. 

36. 

70. 

79. 

58. 

14. 


11. 

41. 

46. 

37. 

71. 

80. 

59. 

15. 

13. 

7. 

42. 

47. 

38. 

72. 

81. 

60. 

16. 

— 

8. 

43. 

48. 

39. 

73. 

82. 

61. 

17. 

17. 

12. 

44. 

49. 

40. 

74. 

83. 

64. 

18. 

— 

13. 

45. 

50. 

— 

79. 

85. 

66. 

19. 

19. 

14. 

46. 

51. 

— 

82. 

87. 

— 

20. 

20. 

15. 

47. 

52. 

— 

84. 

95. 


21. 

21. 

16. 

48. 

53. 

41. 

87. 

101. 

72. 

22. 

22. 

17. 

50. 

54. 

42. 

88. 

102. 

73. 

23. 

23. 

— 

51. 

55. 

43. 

97. 

98. 

68. 

24. 

24. 

— 

52. 

56. 

— 

99. 

103. 

70. 

25. 

25. 

— 

53. 

57. 

— 

100. 

104. 

71. 

26. 

29. 

25. 1 

54. 

58. 

— 

101. 

113. 

75. 

27. 

30. 

22. 

55. 

59. 

— 

102. 

114. 

76. 

28. 

31. 

23. 

56. 

60. 

46. 

103. 

115. 

77. 

29. 

32. 

24. 

57. 

61. 

47. 

104. 

124. 

— 
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L 

d 

as 

L 

d 

as 

L 

d 

as 

105. 

125. 

— 

133. 

— 

110. 

175. 

231. 

— 

106. 

126. 

— 

140. 

179. 

112. 

176. 


150. 

M 

ifö 

86. 

141. 

180. 

113. 

177. 

235. 

152. 

109. 

138. 

— 

143. 

183. 

114. 

179. 

— 

153. 

110. 

129. 

87. 

144. 

182. 

— 

180. 

— 

154. 

111. 

130. 

88. 

148. 

205. 

129. 

181. 

238. 

155. 

112. 

141. 

89. 

161. 

213. 

137. 

182. 

240. 

156. 

113. 

131. 

90. 

162. 

215. 

138. 

183. 

241. 

157. 

114. 

132. 

91. 

163. 

216. 

— 

184. 

246. 

158. 

117. 

133. 

92. 

164. 

217. 

139. 

185. 

247. 

159. 

118. 

134. 

93. 

165. 

218. 

140. 

189. 

— 

164. 

119. 

135. 

94. 

166. 

219. 

— i 

190. 

— 

165. 

120. 

136. 

.. — 

167. 

222. 

142. 

191. 

— 

166. 

122. 

155. 

103. 

168. 

224. 

143. 

192. 

— 

167. 

123. 

156. 

104. 

169. 

225. 

144. 

194. 

— 

169. 

124. 

157. 

105. 

170. 

227. 

145. 

195. 

— 

170. 

125. 

159. 

106. 

171. 

228. 

146. 

198. 

— ' 

173. 

126. 

160. 

107. 

172. 

229. 

147. 

203. 

— 

182. 

127. 

158. 

108. 

173. 

— 

148. 

204. 

— 

183. 

128. 

163. 

109. 

174. 

230. 

149. 

207. 

— 

184. 

132. 

— 

111. 








Digitized by v^ooQle 



140 


TABELLE II. 


V. 7 hat dieselben reimwörter in 
L d as L 2. 8. 33. 41. 48. 58. 69. 70. 113. 143. 167. 168. 

Ld L 13. 17. 19. 24 0. 25. 27. 29. 3i. 32. 37. 42. 45. 51. 52. 

58. 55. 57. 60. 62. 65. 71. 87. 104. 148. 

L as L 14. 21. 26. 30. 34. 35. 44. 56. 101. 112. 117. 118. 124. 

127. 188. 141. 161. 164. 171. 178. 176. 183. 184. 208. 
d as L 28. 59. 84. 103. 119. 123. 128. 

verschiedene reimwörter in allen drei bearbeitungen 
L 1. 6. 7. 12. 15. 20. 22. 36. 38. 39. 40. 43. 50. 64. 68. 72. 73. 
74. 79. 88. 97. 99. 100. 102. 108. HO. 111. 114. 122. 125. 126. 
140. 162. 165. 169. 170. 172. 174. 177. 181. 182. 185. 

V. 9 hat dieselben reimwörter in 
L d as L 2. 8. 28. 70. 118. 141. 143. 167. 181. 

Ld L 6. 12. 17. 19. 25. 27. 29. 37. 39. 42. 45. 50. 52. 58. 55. 

57. 65. 68. 69. 87. 104. 105. 122. 

L as L 21. 30. 33. 35. 56. 101. 112. 117. 124. 127. 161* 164.168. 

178.185. 208. 

d as L 15. 22. 26. 34. 48. 64. 84. 119. 123. 128. 

verschiedene reimwörter in allen drei bearbeitungen 
L 1. 7. 13. 20. 31. 32. 36. 40. 41. 43. 44. 48. 51. 58. 59. 60. 71. 
72. 73. 74. 79. 88. 97. 99. 100. 102. 103. 108. 110. 111. 113. 
114. 125. 126. 140. 148. 162. 165. 169. 170. 171. 172. 174. 177. 
182. 183. 184. 


l ) Durch den druck sind die Strophen hervorgehoben, in denen nur eine 
der jüngeren bearbeitungen L näher steht. 


Berichtigung. Stauf. 206. S06 lies frouwe mit der hs.; die ersten worte der 
anmerkung zu 206 sind darnach zu ändern. 


Verlag der Weidmannschen Buchhandlung (J. Reimer) in Berlin. 


Berlin, Druck von Gustav Schade, Marienstr. 10. 
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